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‘Iieues in Kürze
Die seinerzeit an den französischen Botschafter Francois-

Poncet übergebene Denkschrist der deutschen Regierung soll
heute veröffentlicht werden.

Jn mehreren Städten Oesterreichs sind wieder zahlreiche
Papierböller explodiert. 50 Nationalsozialisteii wurden nach
dem Konzentrationslager Wöllersdors gebracht.

Beamte des amerikanischen Schatzamtes erklären, die
Wertverminderung des Dollars habe die europäischen Kriegs-
fchulden an Amerika um 40,94 o. f). verminbert.

Aus Santiago de Ehile wird gemeldet, daß der Senat
ken deutsch-chilenischen handelsvertrag einstimmig gebil-
-igt hat.

‘ Wirtschaft der WocheW
Am Jahrestage der nationalsozialistischen Revolution

at der Reichskanzler in seiner Reichstagsrede einen um-
assenden Ueberblick über die Erfolge der nationalsozialistis
chenoWiederaufbauarbeit gegeben. »Vor Jahresfrist fchrie“
-«— wie er betonte — ,-eine furchtbare Not um Abhilfe, so daß
die Stunde nur des Willens harrte, der bereit war, den ge-
schichtlichen Auftrag zu vollstrecken.« Es ist in der Tat ein
einzigartiges Verdienst der nationalsozialistischen Bewegung,
wenn der wirtschaftliche Zerfall mit feiner immer stärker

 

um sich greifenden Verelensdung des gesamten deiitsiijeiii«·;3ols ·
kes nicht ein weiterer Antrieb für die Beschleunigung der —
politischen Katastrophe wurde, sondern vielmehr zu einer
Sammlung der besten Kräfte für eine neue, aufbauende und
damit wahrhaft positive Weltanschaiiiing führte.

Aufgaben von einer wahrhaft geschichtlichen Größe er-
aben sich angesichts der vor Jahresfrist bestehenden Tat-
ache eines drohenden völligen Zusammenbruchs. Der vom
Zerfall bedrohte Volkskörper mußte durch einen neuen Ge-
sellschaftsvertrag die Voraussetzung zur Bildung einer neuen
Gemeinschaft erhalten. Die Grundthefen dieses Vertrages
v.a«ber»tvnnten nach dem erneuten Bekenntnis des Führers
nur in jenen Gesetzen gefunden werben. bie bem aufbauen=
den Lebenzizugrunde liegen. Politi che, kulturelle nnd wirt-
schaftlicge ‘ ufgaben finb, wie die rfahrungen des vergan-
genen ahres mit aller Deutli keit gezeigt haben, nur von
einem Standpunkt aus zu ehen und nach einheits
lichen Gesichtspunk en zu behandeln und zu lösen.
Wahrend in den Januartagen des Jahres 1933 ber völkische
Zusammenhalt zu zerbrechen drohte, kann heute bereits nach «
einer einjährigen Regierungstätigkeit Adolf bittere feftge=
stellt werben, baß das deuts Volk auf bem besten Wege ist,
mit der Schaffung der seit ahrhunderten ersehnten Reichs-
einheit gleichzeitig auch die beste und sicherfte Grundlage
fur eine tief in den Lebenskräften des Volkstums verwurzelte
Gemeinschaft aller schaffenden Kräfte herzustellen.

Gewiß sind noch große nnd schwere Aufgaben zu er-
füllen. Darüber hat auch der Führer in feiner Reichsta s-
rede keinen Zweifel gelassen. Aber wie der denkwürdige
Jahrestag nicht nur dem Rückblick auf bie Arbeit der ver-
singenen zwölf Monate diente, sondern gleichzeitig auch die
_ runblage für die Reichsreform legte un
Gebieten des öffentlichen Lebens neue Ziele wies, so zieht
ich immer wieder durch die Ansprachen des Führers und
einer verantwortlichen Mitarbeiter das Bekenntnis von der
Jschichtlichen Größe un'b Bedeutung der übernommenen

flichten. Darin liegt überhaupt der tiefe Sinn des Führer-
tums, daß es als Verpflichtung gegenüber der Volksgesamt-
heit empfunden wird. Jeder, der aus innerer Berufung an
die Erfüllung irgendeiner Aufgabe herangeht, wird tief da-
von durchdrungen sein, daß es nicht um vergängliche Augen-
dlickserfolge gehen kann, sondern nur um das dauerhafte
Wohl des Volkes

Reichsbankpräsident Dr. Schacht hat in einem Vortrag
vor dem· Institut für Weltwirtschaft in Kiel erklärt, daß
die Bankentrife feiner Auffagun nach nicht so sehr durch
eineqfalfche Organisation des an wesens als vielmehr durch
ein
Gewalten verursacht worden sei. Diesen ißstand könne
man daher nicht durch eine Veränderung der äußeren Orga-:
nisationsformen beseitigen, sondern nur durch eine Refor-
mierun der Gesinnung. Nicht minder bedeutsam waren
lEine usführungen zum Thema »Kapital und Zinsen«.

enn man Leihkapitah das zum Aufbau der Wirtschaft
unerläßlich fei, verwenden wolle, bann fei bie Zahlung von
Zinsen notwendig Die-« orderung nach einer rechun ber
insknechtschat önne b er” keinen tia f gegen die ins-

?‘ahlung an i bebeuten, sondern nur be agen, daß den Be-
5gern bes eihkapttals kein beherrsckhender Einfluß a die

irtschaift zuerkannt werden dürfe. er Abschluß er ent-«
schen Girozentrale hatstzezei t, da sich auch im Zet en der «

geinssenkung eine gün efchä tsentwictlung erm gli en,
e’ß. Jst doch bemerkenswerterweise im vergangenen Ja re

in olge der politif n Befriedung ein Kreditorenzuwachs
von rund 400 M . man eingetreten, der ich im Januar
.b. J. um weitere 245 Mill. RMerhöht hat. te der Svitiens

auch auf anderen .

ersagen gegenüber den inneren unb äuBFren politischen «
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organisation der deutschen Sparta sen zu eslossenen Gelder
wurden in erster Linie um Abbau r wätFrend der Bänken-
krise aufgenommenen iquiditätskredite von 900 Mill. RM
verwendet. Es gelang, biefe Verpflichtung bis auf 97 Mill.
RM abzudecken Zum ersten Male feit ber Kreditkrise konnte
die Deutsche Girozentrale auch wieder in stärkerem Maße
als Geldgeber auf bem freien Geldmarkt auftreten. Der
Kreditorenzustrom, durch den die Bilanisumme inzwischen
auf 1,5 Milliarden RM für Ende Januar 1934 erhöht wor-
Eisenl ist. hatte eine erhebliche Verstärkung der Liquidität zur
1 Ü ge.

Die Vereinigung der Transferschwierigkeiten hängt ent-
scheidend von der Möglichkeit einer Zusammenarbeit zwischen
Deutschland und seinen Gläubigerinächten ab. Jn den jüng-
sten Berliner Transferbesprechungen ist zunächst eine lieber-
gangsregelung gefunden warben. Es wurde aber. wie es
indem Bericht der Reichsbank heißt, der Vorschlag gemacht,
»in der ersten hälfte des April eine Ziisanimenkunft aller
Vertreter der lang- und mittelsristtgen Gläubiger Deutsch-—
lands einzuberufen mit dem Ziel, eine Grund age für di-
yaiiohaouiig des deutschen Sasuldsendienstes zu schaffen, dir
geeignet ist, die Schwächen des gegenwärtigen Systems zo-
oeseitigen und gleichzeitig bie Basis für eine Daiierregelung
abzugebensc Dabei wurde anerkannt, daß es aus praktischen
Grund-en un Jnteresse der Gläubiger liegen würde, gewisse
Opfer zu bringen, wenn dies nötig erscheinen sollte, um den
Ungewißheiteii und Zufälligkeiten der gegenwärtigen Lage

. ein Eiide»zu fegen.

» gut-„.tgenegeben: „bes, anierikanifcheii
D o l l a rs txt inzwischen auf etwa 59 Prozent der früheren
Goldparitat eståesetzt warben. Entsprechend wurde auch der
amerikanische oldankausspreis erhöht. Die Vereinigten
Staaten erhalten durch die höherbewertung ihrer Gold-—
bestande einen Gewinn von rd. 2600 Mill. Dollar. Davon
werden 2090 Mill. Dollar zur Bildung eines W ä h r u n g s=
g a b__t l i s i e r u»n g s f o n d s verwanbt. Nimmt man dazu
as uberaus gunftige Zeichnungsergebnis der

ersten Serie ber ameriianifchen Wiederaufbauanleihie, so
laßt sich feststellen. daß sich der amerikanische Staat trotz des
iehr hohen haushaltssehlbetrages, rein finanziell gesehen, in
einer einigermaßen erträglichen Situation befindet. Jeden-
falls konnen onunmegr neue Mittel für Arbeitsbeschasfungs-
zwecke und fur die urchführung einer aktiven Währungs-
politik bereitgestellt wer-ben. Roosevelt verfolgt gewiß mit
Zither Energie die Vorteile seines Landes, aber für einen
usgleich zwischen den widerstreitenden

zwischenstaatlichen Wirtschaftsinteressen
— ist in dein Vorgehen der ainerikanischen Regierung noch kein

Litisistksiiiiit zu erblicken.

Fragen alt-Frankreich ·
Deutschlands Antwort auf das Aidesmemoire

Die deutsche Regierung veröffentlicht jetzt» die Denk-
schrift vom 19. Januar, mit derssiedas franzosische sliebe
inemaire beantwortet hat. Die Reichsregieriing begrußt
einleitend die unmittelbare diplomatische Aussprache und
gibt der Ueberzeugung Ausdruck, daß die von beiden Seiten
gewünschte Verständigung nur weiter gefördert werden
könne, durch eine offene unb klare Mitteilung des Ergeb-
nisfes der Prüfung des Jnhaltes des französischen Aide
memoires. Die deutsche Antwortnotessgibt dann eine ein-
gehende Darstellung der Auswirkungen des franzosischen
Abrütungsplanes für Deutschland, zeigt eine· große Reihe
von ücken und Unklarheiten auf, um chließlich konkret».die
Lage darzustellen, die geschaffen würde wenn es zu einer
Konvention auf ber Grundlage der franzosischen Vorschlage
käme. « -

Für Deutschland bleibe die Frage entscheidend. ob feine
Diskriminierun noch um eine weitere Reihe von Jahren
verlängert wergen soll. können, so heißt es in ber Denk-
schrift. die anderen Mächte für einen folchen, mit der Ehre
und Sicherheit Deutschlands unvereinbaren Plan irgend
einen stichhaltigen Grund anführen? Das ist nach ber fe-
len Ueberzeugung der deutschen Regierungwollig ausge-
chtofen. Die Behauptung des AtresMemoire. daß die
Glei berechtigung Deutsch ands hinsichtlich des Materials
nach der Erklärung vom 11. Dezember 1932 bie vorherige
Durchführung der Umwandlung der Reichswehr zur Vor-
aussetzung habe, findet weder in dieser Erklarung noch in
auberen Abmachungen oder Tatsachen eine Stütze.

Neben angeführten allgemeinen Gesichtspunkten bedürf-
ten auch noch manche Einzelpunkte des franzosischen Vor-
schlages der Klärung. Einige dieser Fragen seien in der
anliegenden Zusammenstellung au·gefuhrt. Fur ihre Be-
antwortung wäre die deutsche Regierung dankbar.

Wen-n man ich die hauptpunkte des französischen Pla-
nes und feine algen ver egenwartigt, erheben sich, sv
wird weiter erklärt, ernste wei el barriber, ob auf btefem
We e eine Regelung des brustungsproblems gefunden
wer en kann. die wirklich der Gerechtigkeit entsprechen und
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der Sicherung des Friedens dienen würbe. Alles in allein
betrachtet, erscheint der deutschen Regierung der Stand de-
Problems auch heute noch in dem gleichen Lichte wie vol-
einigen Monaten, als sie sich wegen des völligen Versagens
der Genfer Methoden zum Austritt aus bem Völkerbund«
und zuini Verlassen der Abrüstungskonferen veranlaßt fah
unb sich zu einem neuen Vorschlag entschlo . Die deutsch-e
Regierung bedauert es auf das lebhafteste, daß die franzss
sische Regierung den Ausgangspunkt dieses Vorschlages in
den Ausführungen ihres Aide memoire nicht gewürdigt hat.

Nicht weil sie den Gedanken der Abrüstung aufgeben
unb fiait dessen eine Aufrüstung Deutschlands fordern
wollte. hat die deutsche Regierung ihren Vorschlag gemacht.
Sie muß immer wieder mit allem Rachdrurk betonen, baß
Deutschland von sich aus nichts dringender wünscht als eine
möglichft weitgehende allgemeine A "riist-ung. Die deutsche
Regierung würde es noch immer für die beste Lösung hal-
ten. wenn alle Länder ihre Rüstung-n entsprechend der me
Versailler Vortrage vorgesehenen Entwaffnung herabfehten.
Damit würde auch die Frage der Gleichberechtigung Deutsch-
lands die einfachfte Regelung finden. Jedenfalls gibt ei
keine noch so weitgehende Maßnahme auf dem Gebiete der
quantitativen oder der qualitativen Abrüstung. die Deutsch-
land nicht sofort anzunehmen bereit wäre. wenn fie» in
gleicher Weise auch von allen anderen Staaten aus efuhrt
würde. Schon diese oft wiederholte, eindeutige Er äeung
gibt der deutschen Regierung das Recht, bie Behauptung
als fei bas eigentliche Ziel i rer Votitit die Aufrüstuo
Deuifchiaubs, mitnilet End-zu edentieit zurückzuweifenk itz»

Wenn der Vorschlag der deutschen Regierung dahin »
ging, eine erfte unb f nelle Regelung auf der Grundlage
einer Limitierung der üstungen der hochgerüsteten Staa-
ten auf ihren jetzigen Rüstungsstand zu suchen, so ist dies
allein deswegen geschehen, weil nach ihrer Ueberzeugung
der Verlauf der nun balid acht Jahre andauernsden Ver-
handlungen klar gezeigt hat, daß die hauptsächlich in Be-
tracht kommenden hochgerüsteten Mächte gegenwärtig, aus
welchem Grunde auch immer. zu einer wirklich einschneiden-
den Abrüstung nicht bereit sind. Auch das Aide-memoire
vom 1. Januar stellt eine derartige Abrüstung nicht in Aus-
sicht. Selbstverständlich ist es aber nicht der Sinn des deut-
chen Vorschlages, jetzt auch solche einzelnen Abrüstung--
maß-nahmen beiseite zu schieben, über die eine Eint iung als-
bald möglich erscheint. Jm Gegenteil ist der deutschen Re-
gierung nichts erwüns ter, als wenn in der von ihr ange-
regten Regelung mögichst weitgehende Rüstunigsbeschräni
kungen festgesetzt werben. Diese werden jedoch, wie sich ie
Sachlage auch heute noch der deutschen Regierung darfte t
keinesfalls ein Ausmaß erreichen, daß damit die Gleich-·
lierechtigung Deutschlands gemäß der Erklärung vom 11. De-
zember 1932 ohne weiteres verwirklicht wär-e. _ ..

Sieht man dieser Realität ins Augez dann bietet net-.

im überhaupt zu einer baldigen vertraglichen Regelung z--
kommen, kein anderer Ausweg. als die Abrüstungsmaßnalz:-

neu, über die eine (Einigung im gegenwartigen Zeitpunkt

möglich ift, festzulegen, im übrigen aber bie Rüstungen ber

hochgerüsteten Staaten für die Dauer der ersten Konven-

tion auf ben. gegenwärtigen Stand zu begrenzen und die

Gleichberechtigung Deutschlands durch eine gewisse Anpas-

sung feiner Rüfiu en an das Rüstungsniveau ber anberen
Länder zu verwir lichen. Dieser Vorschlag bezweckt also
nicht‘s. anberes, als aus einer nun einmal gegebenen. nicht

von Deutschland verschuldeten Lage die konsequenzen zu
ziehen. Es kann Deutschland unmoglich zugemutet werben.
bie konsequenzen dieser Lage in ber Weise altem auf iicb
zu nehmen, daß es noch jahrelang einseitigen Rüstungs-
beschränkungen unterworfen bleibt. die für andere Staaten

nicht gelten und zu deren Rüstungsniveau in gar keinem
Verhältnis stehen. «

Es ist auch nicht abzusehen, inwiefern die Durchführung
des deutschen Vorschlags ein Wettriisten zur Folge haben
könnte. Es würde sich. für Deutschland nur um bie Schat-
fun-g einer Verteidigungsarmee handeln, bie nicht im ent-

ferntesten eine Bedrohung für irgendein anderes Land dar-
stellen könnte. Ueberdies geht der deutsche Vorschlag sa da-
hin, daß für alle Staaten bestimmte Rustungsgrenzen ver-
traglich festgelegt wer-den fallen, wodurch die Moglichkeii
eines Wettrüstens von vornherein ausgeschlossen werden
würde.

Schließlich weist die deutsche Note die Behauptung zu-
rück, daß die Ziffer von 300 000. Mann sur diedeutsche
Verteiidiguiigsarmee u hoch gegriffen fei, und fuhrt in die-

sem Zusammenhang ie herress und Ruftungsbestansde der
Nachbärn Deutschlands zum Vergleig an. Weiter wird auf
die im Gegensatz zu den anderen taaten in Deutschland

völlig fehlenden Reserven hingewiesen und nochmals betont,

baß bie SA.- und SS.-Formationen keinen mitis
tärischen Charakter haben. Die Reichsregierung habe lich

im übrigen ja bereit erklärt, den»nichtmilitarischen Charak-

ter der in Rede stehenden Verbande der geplanten inter-

nationalen R o n t r alle zu unterstellen, sofern die«anderen
Länder für ähnliche bei ihnen bestehende Organisationen
die gleiche Verpflichtung übernehmen. ‚man; _ gibt die



äleimsregierung aer ueoerzeugung ausorua, oakz nch eine
Verständigung über die Polizei oorausssichtlich werde
unschwer erzielen lassen.

Mit Rachdruck wird darauf hingewiesen, daß die Um-
·wandiung der Reichswehr in eine Armee mit kurzer Dienst-
zeit praktisch nicht durchfiihrbar ist, wenn dieser Armee nicht
ärichaeitig bie notwendigen Waffen gegeben werden. Die

utsche Denkschrift wirft dann die Frage nach der Einbe-
ziehung der lieberseetruppeii in bas System der
iZerabsetzuing der Personalbestände auf. Bezügli der
uftstreitkräfte stellt die Reichsregierung fet, das-,

der se ige Zustand der radikalen Ungleichheit und der vol-
tigen ehrlosigteit Deutschlands in der Luft durch die Auf-

. ung des in unbestimmter Zukunft zu verwirklichenden
'g‘igles einer allgemeinen Abschaffung der Militarluftfahrt
nicht erleichtert werden könne.

Bedeutsam ist weiter die deutsche Frage. ob die fran-
zifichen Ausführungen über die Kontrolle etwa dahin zu
vers-leben seien, daß das ganze Regime dersogenannten zwei-
ien Abrüstungsphase von den Erfahrungen wä rend der

ersten hase abhängig gemacht werden _foll. enn bas
die Ab icht wäre. so wurde die Durchführung der allge-
weinen Abrüstung mit einem gefährlichen Unsicherheitss
Idiot belaflel werben.

Die vorstehenden Ausführungen zeigen, daß die haupt-
ntte, in denen die Aussichten der beiden Regierungen hin-.

_ tlich bes Abrüstungsproblems noch auseinandergehen, die
Frage der Berechnung der Personalstärkeu und die Frage
des Zeitpunkt-es der Ausstattung der künftigen deutschen
Armee mit Verteidigungswaffen finb. Jn· beiden Fragen
ergibt sich aber nach Ansicht der deutschen Regierung die

_ treffen-de Regelung im Grunde von selbst, wenn man
eit- hierbei in Betracht kommenden Gesichtspiintte sachlicher-
rechtlicher und moralischer Art unvoretngenommen würdigt.

Die französische Regierung kann nicht verkennen, daß
In. was die deutsche Regierung in dieser Beziehung fordern

müssen glaubt. weit hinter bem zurückbleibt, was Deutsch-
rnd bei wirklich vollständiger Durchführung der Gleichberech-
tigung zuzubilligen wäre. Auch wenn die künftige deutsche
Armee mit kurzer Dienst eit 300 000 Mann stark ist, und
wenn sie gleichzeitig mit er Umwandlung der Reichswehr
in den neuen Armeetypus die notwendigen Verteidigungs-
wessen erhält, behalten Frankreich und die anderen hochge-
rüsteten Staaten einen gewaltigen Vorsprung auf dem Ge-
biete der Riiftungen. Unter diesen Umständen könnte die
Ablehnung der deutschen Forderungen nur bedeuten. daß
man bie Gleichberechtigung Deutschlands in Wahrheit nicht
anerkennen will. Die deutsche Regierung hofft deshalb. daß
sich die franlessge Regierung. wenn sie alle bei dem Pro-
blem zu ber i tigendeu Momente noch einmal in Erwä-
gung zieht. bem deutschen Standpunkte ni t verschließen-
uud daß sie so den Weg zu der von Deuts land . ringend
gewünschten Verständigung finden wird.

Die deutsche Regierung teilt selbstverständlich die Aus-
fafsung, dasz das Abrüstungsproblem nicht allein durch Ver-
handlungen zwischen Deutschland und Frankreich gelöst wer-
den kann, daß dazu vielmehr Verhandlungen mit allen be-
teiltgten Staaten notwendig sind. Diese allgemeinen Ver-
handlungen werden aber durch eine Einigung zwischen
Deutschland und Frankreich über die prinzipiellen Fragen
wesentlich erleichtert werden. da eine solche Einigung eine
terVoraussetzungen für das Zustandekommen der Ab-
iistungskonvention bildet. . s

» anb und in welchem Geiste-Deutschland zur internatio-
nalen Zusammenarbeit bereit ist. ergibt sich aus feinem An-

bot des Abschlusses von Richtangriffspaktem Die äußere
Form. in der sich eine solche Zusammenarbeit künftig am
besten verwirklichen kann. erscheint der deutschen Regierung
als eine Etage, bie späterer Beantwortung oorzubehalten
sein wird. Das dringende Gebot des Augenblicks ist die
Regelung der Abrüftungsfrage, deren Gelingen den Weg für
die Lösung der anderen offenen politischen Probleme frei-
wachen wird

Aufklärung notwendig!
1.Aus welche höchststärke sollen die ge amten

Versonatbestände in heimat und
werben?

2.Jn welcher Weise sollen bei der in dem französischen Aide-
Mämoire vorgesehenen Regelung die Ueberseetruppen und
die ausgebildeten Reserven Frankreichs in Rechnung ge-
flelll werben?

3.3fl Frankreich bereit, falls die Umwandlung der heere in
Verteidigungsheere mit kur er Dienstzeit sich nicht auf die
im heimat- wie im Ueberszeegebiet stehenden Uebeiseestreits
kräfte erstreckt, eine Verpflichtung zu übernehmen, eberfee-
truppen in Kriegs- und Friedenszeiten im Heimatgebiet we-
der zu ftationieren noch zu verwenden?

4. Was soll mit den das Kaliber oon 15 enlimeler übers rei-
tenden Geschüßen der beweglichen Lan artillerie gesche en?
Sollen sie zerstört werben? Soll auch weiterhin die us-
bildung an diesen Gefchüheu zulässig ein?

5. Welche höchsitonnage soll für Tanks vorgesehen werden. und
was soll mit den diese höchsttonnage über chreitenden Tanks
widmen? -

l. Denkt die franzöfsi che Regierung für alle Länder an eine
zahlenmäßige Be ränkung einzelner Waffengattungen. und

agernden Bestände? Welche Waf-

französis en
ebersee herabge eht

war unter Einfchlu der
engattungen find bes?

2. Mit welchem Material sollen die französischen Iruppeu, bie
der Vereinheitlichung der heere nicht unterworfen werben.
ausgerüstet werben?

I. Binnen welcher Frist würde die herab eßung der im Dienst
befindlichen Flugzeuge um 50 o. f). urch eführt werben?
Soll die Beseitigung der auss eidenden lugzeuge durch
Zerstörung erfolgen oder auf we che andere Weise?

iI.Worauf soll sich die Kontrolle der Jioilluftfahrt und der
lugzeugherstellung erstrecken. die nach em französischen Vor-
lag die Voraussetzung für die herabfeizung der im aktiven

Dienst befindlichen Militärslugzeuge sein foli?
so. Soll die allgemeine Abfchaffung der Militärlustsahrt in der

Konvention für einen bestimmten Zeitpunkt endgültig fest-
gelegt werden und für weichen?

n. Soll bas Bombenabwurfuerbol, bas bie franzöfische Regie-
rung anzunehmen bereit ifl, allgemein und absolut fein, oder
welchen konkreten Einschränkungen soll es unterworfen
werben?

12. Sind die Ausführungen des Aide-Mimoire über die Ron-
trolle des üriegsmaterials so zu verstehen. daß Frankreich
für sich nur die Qontrolle ber Fabrikation und ber Einfuhr
anzunehmen bereit ist. oder soll sich diese Kontrolle auch auf
die Bestände an im Dienst befindliche und lagernd-in Ma-
terial erfinden?

3. m l Stell i die ö Re «s ass Wisse re s» tin M- er" W
Leseibötsbeiveiv

Wir beginnen nachstehend mit dem Abdrutt

is Deutschen "iournaliltenwettbetuerb »Mit Sitte. t

bie Macht« vom Preisgericht ausgewählten Arbeiter-.
Den Vorsitz des Preisgerichtes hatte bekanntlich Reichs-
minister Dr. Goebbels. Der Abdruck der fünf preis-
zekrönten Arbeiten erfolgt ab heute fortlaufend in be-
ebiger Reihenfolge ohne Kennzeichnung der erfolgten

Prämiierung. Die Reihenfolge der Prämiierung (mit
bem 1., 2., 3., 4., 5. Preis) ist nur dem Preisgeriiht
bekannt.

Die deutschen Zeitungsleser sollen nun selbst dar-
über urteilen. welche der Arbeiten mit dem 1., 2..

3., 4., 5. Preis ausgezeichnet worden ist.

Für die richtige Lösung ist von Dr. Dietrich ein Preis
oon RM 1000,——- ausgesetzt worden. Gehen mehrere
richtige Lösungeu ein, so wird der Preis in fünf Preise
zu ze RM 200,——- geteilt. Gehen mehr als fünf richtige
ösungen ein, so werden bie fünf mit. einem Preis von

Willi 200,— bedachten Lösungen unter Ausschluß des
Rechtsweges durch das Preisgericht durch Los bestimmt.

Die Einfendungen sind bis zum 15. Februar zu rich-
ten an ben

Reichsverband der Deutschen Presse.
Berlin W 10, Tiergartenftrasze 10.

Jeder Einsendung muß die letzte Bezugsauittung
einer Zeitung, in der die Arbeiten veröffentlicht wur-
den,»beigefügt werden. Einsendungen ohne ordnungs-
gemasze letzte Bezugsauittung werden nicht berücksichtigt

Arbeit A

,,Fanget an”
NSK Ein langgestreckter, graudüsterer hof: ein Hof

wie unzähli e andere auch. Und doch ist dieser Hof ein beson-
derer hof; enn er kann erzählen von bitterem Leid, von
Elend und Sorge und von tausendfältigen Enttäuschungen.
Er ist darum ein besonderer Hof, weil er nur betreten wurde
mit tiefem Haß und wieder verlassen wurde mit Bitterkeit.
Er kann erzählen, dieser hof, von Stunden der Zwietracht
der Brüder eines Volkes. seine hohen Häuserwände hallten
wider von den gellenden Schreien verhetzter Menschen, vom
Wimmern und Stöhnen der Niedergeschlagenen die poli-
tischer Rache zum Opfer fielen.

Viele Höfe gleichen in Deutschland diesem hof.
Und doch ist wiederum gerade dieser {auf ein besonderer

hof, dieser hof des Frankfurter Arbeitsamtes Denn er war
ausersehen, neues eben, neue hoffnung hinauszutragen
in ein verzweifeltes Volk. Und dieser kleine unscheinbare hof
im herzen der alten Freien Reichsstadt am Maiii wird der-
einst eingehen in die Geschichte eines neuen Reiches, wird
Zeuge fein eines neuen Geistes.

Sein Geburtstag ist der 23. September 1933.
Jn diesem hok eingeengt zwischen hohen Häuserwänden

wurde der neue eutsche Arbeitsmensch geboren, der freie
Arbeiter der Faust. Und in ihm wurde geboren der Glaube
des deutschen Arbeiters an den Führer

Das aber geschah so . . .
An jenem Morgen des 23. September 1933 betraten,

egen 7 Uhr morgens, siebenhundert deutsche Menschen zum
etzten Male nach langen Jahren der Rot diesen hof. Sie tra-

» ten an, nicht um wieder Schlange-zu stehen« sondern isie tra-
ten an in zehn Gliedern, Alte und Junge, mit hoffnungs-
freudig leuchtenden Gesichtern, aus denen Rot und Sorge
ausaelösscht waren. Sie standen da im blauen Arbeitskittel,
m Ehrenkietde des deutschen Arbeitsmannes llnd diese
Siebenhundert hist-ten ein begliickendes Wort: »Ihr seid nun
zum letzten Male im hofe des Arbeitsamtes, den ihr so lange
mit Erbitterung betreten habt . . .!« und sie hörten voll tiefer
Freude das andere Wort: »Fanget an!“

Und in siebenhundertdeutschen Arbeiterherzen keimte -
ein Glaube . .

Und zur gleichen Stunde keimte dieser Glaube in tausend
anderen einst leiderfiillten bergen; das aber geschah in den
bergen ber Frauen und Mütter der Siebenhundert, denn
Diese Stunde brachte wieder Brot, erworben durch ehrlicher
hände Arbeit.

Das war die Geburtsstunde des Glaubens.
Der aber wurde vertieft, als die Siebenhundert zum

letzten Male durch das Tor des hofes schritten und auf dem
Börsenplaß zu Frankfurt aus der band des Statthalters
ihr Arbeitsgerät empfingen.

.. Und wieder wurde ihnen das Wort gesagt: «Fanget an!“
Das Wort, auf das ein Millionenheer seit Jahren e-

wartet Und sie, diese Siebenhundert, waren ausersehen, ie
Ersten zu sein bei dem Bau eines neuen Reiches, die Ersten
dieser Millionenarmee, sie sollten das Wort wahr machen.
Und ihr Glaube wurde mächtig, ihre bergen fchlugen höher,
als sie durch die festlich geschmiickten Straßen der Stadt mar-
schierten nach ihrem Arbeitsplan Sie alle wurden sich be-
wußt, daß auch ihnen dieses Festkleid der Straßen galt.
Denn ihnen, diesen siebenhundert Menschen der Arbeit, galt
der Jubel der Menschen, nicht etwa dem Arbeiter Soundso.
der zufällig mitmarschierte. Rein, sie alle fühlten, daß dieser
ehrliche Jubel dem Bruder im Arbeitskittel, dem deutschen
Votksgenossen galt. Sie fühlten die Schranken fallen, die
einstmals künstlich aufgerichtet wurden und die das Volk
trennten. Dieser Marsch aber gab ihnen das stolze Gefühl
der Verbuudenheit wieber.

Und der Glaube an das Wort ,,Fanget an“ unb an das
Reich wuchs, ergriff fie unb wühlte sie auf; bie, bie ba auf
der Straße marschierten und die, die an ber Straße standen.

Und dieser Marsch der Siebenhundert fand fein Echo im
ganzen Reich Allüberatl zündete der Geist der marschieren-
den Arbeiter, rüttelte die Lauen auf, zeigte ihnen den Wil-
len eines neuen Deutschland Eines Deutschland der Arbeit,
eines Deutschland einig in einem Führer.

Der Wille des einen aber war es, der diese Siebenhun-
dert aus bem büfteren .t')of des Arbeitsamtes hinaiisführte
in die wahre Freiheit, der sie alle wieder machte zu freien
und stolzen Mens en. ber ihnen den Platz wiedergab, der
ihnen gebührt im olk.

Und diese Siebenhundert verstanden den Ruf des Füh-
rers und traten vor ihn hin dort am Ufer des Mainflusfes,
voll Glauben an ihn und ein Werk. Sie verstanden ihn auch,
als er in ihrer Sprache u ihnen sprach; denn er war einer
der ihren, er fühlte wie e, er dachte wie- fie. Er sprach nur
zu ihnen und gab ihnen den Befehl:

»Fanget anl«
Und sie wurden Zeugen des Augenblicks, als sich der

Spaten zum ersten Spatenstich tief in die Erde len te; als
ber Führer. ihr Führer, das Zeichen gab zum »Fan et an!“
der Arbeit, einer Arbeit, die das ganze deutsche Vok erfas-
sen sollte. Und die es Voll verstand den Sinn dieser Tat und
das Wollen des ührers. » _

-- Das Wort ..Fanget an!" wurde das Losungswori eines
ganzen Volkes. wurde das Zeichen des Sieges.

Und aus den Siebenhundert die an senem Morgen des
23 September 1933 voll hoffnung und Glauben auszogen
aus dem hofe des Frankfurter Arbeitsamtes, wurden Tau-
sende und aber Tausende bie bas Wort aufgriffen, das ihnen
zugerufen wurde.

Das aber war das Werden des neuen Reiche-.
..Fanget an!“

'i‘äer neue Bischof von Berlin
Feierliche Jnthrouisation in der hedwigskirche.

Berlin, 3. Februar.

Der neue Bischof von Berlin, Dr. Nikolaus Bares,
wurde in der St. hedwigskathedrale feierlich inthronisiert.

Unter den Gästen bemerkte man als Vertreter der
Reichsregierun Vizekanzler von Papen, ferner Reichsvers
lehrsininister igsreiherr Eltz von Rübenach, Staatssekretär
Stuckart vom preußischen Kultusminifierium Ministerial-
direktor Jäger, Vertreter der Länder und der Kommunals
behörden sowie der diplomatischen Vertretungeu zahlreicher
Staaten

Jn einer Ansprache wies der neue Bischof u. a. daraus
hin, daß der Treue im Glauben die Treue zu Volk und
Vaterland hinzulgefügt werden müffe. Der Bischof sei ge-
weiht als Volks ifchof, im Volke stehend, weit vom Volke
genommen, für das Volk bestimmt und verpflichtet für Voll
und Vaterland. Freudig beienne er sich zu feiner Pflicht-
einzutreten für Staat und Obrigkeit. Auch die Gemeinde
knlüsse sich ihrer Pflicht bewußt bleiben unb ihrem Bischof
fo gen. .

Beim Verlassen der überfüllten Kathedrale wurde dei
Bischof von der draußen harrenden Gemeinde begrüßt.

w. «.- -
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Ein notwendiges Verbot
Alle monarchistischen Verbände aufgelöst.

Berlin, 8. Februar.
.. Auf Grund einer Anregung des preußischen Minister-

prasidenten hat sich der Reichsminister des Innern veranlaßt
gesehen, die Landesregiernngen zu erfnchen, alle monarchi-
ftifchen Verbände sofort aufzulösen und zu verbieten.

Die Maßnahme hätte sich erübrigt, wenn sich die Ver-
bände der gebotenen Zurückhaltung befleißigt und auf die
Pflege rein geschichtlicher (Erinnerungen beschränkt hätten.

er nationalsozialistische Staat wird die historischen Ver-
dienste großer deutscher Fürsten und Könige stets anerken-
nen. Er kann es aber nicht bulben, daß sich dunkle Elemente
in die monarchistische Bewegung einschleichen und den Ver-
such machen, sie zu einer Opposition egen den nationalsozias
listischen Staat auszubauen Schon solch-e Versuche verstoßen
gegen Sinn und Geist des Gesetzes gegen die sJienbilbung von
Parteien vom 14. Juli 1933, das bie Nationalsozialiftische
eutsche Arbeiterpartei als einzige in Deutschland bestehende

Partei anerkannt hat.

Die Antwort an Wien
Entschiedene Zurückweisung der österreichischen Verdüchti—«

" " -«’· gungen.
Berlin, 3. Februar.

Das österreichische amtliche Communiquä über die
Sigung des Ministerrats in Wien vom 2. d. Mis. teilt mit,
da die Aiitwortnote der deutschen Reichsregierun den von
der österreichischen Bundesregierun erhobenen Beschwerden
in keiner Weise Rechnung trage un sich damit begnüge, die
einzelnen Beschwerdepunkte einfach in Abresde zu stellen.
Aus diesem Grunde habe der Miiiisterrat die deutsche Ant-
wortnote einhellig für unbekriedigend gefunben. An esichts
dieser Stellungnahme der öterreichischen Regierung ült es
die d e u i s ch e R e g i e r u n g für angebracht, die deutsche
Antwort bekannt zu geben.

Es handelt sich nicht, fo heißt es in der deutschen Ant-
wort, um einen Konflikt zwischen den beiden dent chen Staa-
ten als solchen, der unter die von der österrei ischen Re-
gierung geltend gemachten formalen Begriffe des Völker-
rechts fiele, fonbern um die Auseinandersetzung der öfter-
reichischen Regierung mit einer historischen Bewegung des
ganzen deutschen Volkes. Der Rationalsozialismus, der die
Bevölkerung des Reiches mit elementarer Kraft ergriffen.
und der die deutsche Bevölkerung Desterreichs schon seit lau-
em in seinen Bann ge ogen hat, wird von der österreichi-

Fchen Regierung mit a en Mitteln der Gewalt in seiner
legalen Entwicklung und freien Entfaltung gehindert. Es
ist selbstverständlich daß durch die politische Grenze zwischen
dem Reich und Desterreich das Gesuhl oölkischer und geistiger
Verbuudenheit nicht beseiti t und das Ueber reifen volks-
bewegender Ideen nicht au gehalten werden ann.

Die österreichis e Regierung kann nicht erwarten, daß
Deuts land einem egierungssystem gleichgültig gegenüber-
Lieht, as alles bas entrechtet unb unterdrückt, was das
eutsche Volk mit neuem Mut unb neuer Zuverfi t ergibt.
Es ist unvermeidlich, daß der schwere innerpoliti che on-
gikt in Oefterreich auch ung das Verhältnis des Reiches zu
esterreich feine Ugefühismä ige Rückwirkung hat. Trotzdem

hat bie deutsche egierung es auf das peinlichste oermieden.
ichschin die innerpolitischen Verhältnisse Desterreichs einzu-
mi en.

Sie hat wiederholt zum Ausdruck ebracht, daß ihr
seder Gedanke an gewaltsame Einmisrsung oder irgend-
eine Verletzung pertraglicher Bindungen vollkommen ern
lie l. Sie kann da er nur ihr lebhaftes Befremden dar ber
äu ern, daß die ’fierreichi che Regierung bei mehrfachen
Anlilllsen die deut che Regierung verdächtigt hat. als ob fie
bie nabhängigket Desterreichs bedrohe.

Nach eingehend-er Widerlegung der einzelnen Beschwer-
den der österreichi chen Regierung bringt die deutsche Regie-
rung zusammenfa send ihr Bedauern darüber zum Ausdruck,
dass die österreich che Regierung es für an ezeigt gehalten
21a . schwerwiegende Vorwürfe u erheben, o wohl sie deren
nrichtigkeit aus den ihr von er deutschen Regierung be-

reits bei krüherer Gele enheii gemachten Mitteilungen ohne
weiteres ätte ersehen önnen. Das Vorgehen der österrei-
chischen Regierung at die deutsche Regierung um so mehr
bekremdeh als bie fterrei ifche Regierung, ohne das Er-
ge nis der deutschen Unter uchung abzuwarten gleichzeitig
mit ihrem Schritte in Berlin andere egierungen mit der
Auge egenheit befaßt hat. ‚

Wenn die österreigische Regierung darüber hinaus er-
klärt, ie müsse ernstll in Erwägun iehen, sich an den
Völker und zu wenden, so muß ihr d e erantwortung für
einen olchen Schritt überlassen bleiben. Die deutsche Regie-
ruu ft iedenfalls nicht der Unsicht. daß das vorliegende
Vro lem, das seine Wurzeln lebten Endes in einem rein
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bei; Tut-Jena · W"
‚auf dem Moselhoi

Roman von List-bot Dill

1. Fortsetzung

„u, tot-tin man das alle-Z immer vorher wußte ..
EVEN-I UTZU weber Ehrgeizig noch eitel, aber er war doch
stut- gewissen Vo...nssetzutigen itt die Ehe getreten, und
hatte nicht gebucht, daß ein einziges Kind soviel hättsticht
Utiiwälztttigett mit sich brachte und ihm seine Frau ganz
entzog Sich dieses siind zu wünschen, dazu tvar ihn
eigentlich keine Frist gegeben. Kinder kriegte man eben

So vollzog Entges eines Tages seitteti Utttzug nad
dem Fretndenziiumer im oberen Stock. _

Frau Berta Entges hatte in ihrer Jugend allzttoft von
der vielbeschäftigten Mutter Prüget bekommen, vielleicht
oft auch ungerechte; ihr Sohn würde nur mit Liebe und
Güte aufgezogen werden Wie eine Löwin wachte- fie dar-
über, daß niemand ben Jungen im Zorn anriil)rte. Sie
wäre nicht ztt bewegen gewesen, eine Reise zu machen.
Keine ruhige Minute hätte sie, keinen richtigett Genuß
unterwegs gehabt.

si- . It-

Der kleine Ulrich iviichs rasch. Er war ein ungewöhn-
lich großer, kräftig entwickelter Bursche, der aus allen
Kleidern herausplatzte. Die Spielsacheti zerbrach er mit
kräftiger Hand in Stücke. Er kottttte mit vier Jahren
tiirnen wie ein Athlet Mit siitif Jahreti lernte er Gedicht-
chen und trug kleine Liedchen vor. »Ein Wutiderkittd«,
sagteti die Tauten, unb bie Maan lächelte dazu.

Nun war Entges nicht gerade der Mann, der seine
Frau mit Auftnertsantkeiten überschüttete, aber er empfand
es doch daß er nun in zweiter Linie kam. Er hatte immer
gehofft, biefe erste iiberschwettgliche Zärtlichkeit seitier
Frau für das Kind würde sich einmal „legen“, wenn
diese schrecklichen ,,Kinderwagen unb dergleichen« einmal
ans dem Hause waren. Aber Dann fing der Junge an zu
laufen, er konnte selbständig die Treppen hiitittitersteigett
in den Hos, wo ihn die Hufe Der Pferde treten oder er
in den Mühlbach falleti konnte. Und nun war die Mutter
beständig hinter ihm her. Konnte matt einer Mutter ihre

Pflichttreue vorwerfen? Nein.

Deshalb schwieg er, es blieb bei dem Fretndetiziniitier
im (Siebelftoel, unb damit war das Kapitel Frau aus
seinem Leben gelöscht wie der Nattte einer Firma ans dem
Hattdetsregister.

Mit sechs Jahren sollte Ulrich zur Schule gehen.
Entges hätte ihn zur Dorfschute geschickt, in die er früher
auch gegangen war. Aber Frau Entges setzte sich mit Ent-
schiedenheit dagegen ein. Er kottnte Krankheiten, ja Läufe
mitbringen. Und ihn ist ein städtisches Alutnnat zu stopfen,
zu fremden Leuten, bei ungenügetider Kost, wo er mit
Jungens zusammenkam, durch Deren Einfluß fein unver-
dorbeties Gemüt schlimmsten Schadett erleiden formte,
weigerte sie sich entschieden Jhr Sohn sollte zu Hause
utiterrichtet werden Sie begriff überhaupt nicht, daß es
Mütter gab, die es übers Herz brachten, ihre Kinder atts
dem Hause zu geben.

So trat ein Hauslehrer an, Herr Sauermann, ein
magerer, langaufgeschossener junger Kandidat der Philo-
togie, der sich von den Strapazen der Universität auf deitt
Lande erholen wollte.

»Mein Sohn«, tnstrtiierte ihn Frau Entges, »ist nur
mit Liebe erzogen werben, er soll von seitter Schulzeit nur
angenehme Erinnerungen behalten, er barf höchstens
moralisch, aber niemals körperlich bestraft werben, vor
allem darf man ihn nicht überanstrengen Er leidet an
Kopfschtnerzenz wenn sich diese einstellen, muß er geschont
werden Er darf nur vormittags unterrichtet werben, nach-
mittags soll er draußen herumspringen Es ist wichtiger,
daß ein Kind seine Jugend genießt, als daß er das Abitur
macht.«

Herr Sauermann erkannte, daß ihn hier keine besonders
schwierige Aufgabe erwarte, und neigte den schmalen,
blonden Kopf mit dem langen Haar einsichtsvoll zu
Madams Befehlen

Ulrichs Kopfschmerzen hatte Sauermann bald durch-
schaut. Die Schulstunden beschränkte er auf Wunsch, und
nachmittags ging er mit seinem Schüler Spaßen schießen

oder Forellen fischen, oder sie suchtett im Walde ver-

steinerte Pflanzen für Sauermanns Steinsamtnlungsz Jn-

folgedessen hatte Ulrich wirklich nur angenehme Erinne-

rungen an feine Schulzeit. Wenn er eine Stunde fürchtete,

flüchtete er in den alten Nußbaum, dessen dichte Krone

das sicherste Versteck vor Sauermanns kurzsichtigen Augen

gewährten Herr Sauerntann setzte Fett an, seine Backen

wttrden rund, und seine Schultern glichen keinen Höckern

mehr, und Frau Entges war zufrieden, weil Ulrich zu-

frieden war. » .

Leider mußte Sauermann einer unglücklichett Liebes-

gcschichte wegen, wenn man ein zartes Verhältnis zu einer

Kuhmagd so nennen will, seine Stellung aufgeben. Daß

man auch die Kuhmagd zu entlassen genötigt war, war

Entges besonders ärgerlich, denn Kandidaten fand man

wie Sand am Meer, aber an guten Knhmägden war an

der Mosel großer Mangel.
Sauermann verließ, aufrichtig betrauert von seinem

Schüler, das Haus, und damit hatte Ulrichs angenehme

Schulzeit ein Ende. Der neue Hauslehrer war ein energi-

scher tatkräftiger junger Mann von robustetn Aussehen

und einem festen weißen Gebiß, das er immer zeigte, wenn

er lächelte oder sprach. Er hatte fünf Söhne eines Grafen

in Lorch erzogen unb biefe Stelle als Ruheposten erwahlt.

Er erklärte Frau Entges höflich und bestimmt, daß ei

von der individuellen Erziehung nichts halte. Sie macht

Kinder faul unb eingebilbet, unb beftärlte sie darin, daß fit

etwas Besonderes seien. Und mit diesem Prädikat konnt

man nur Ausnahtnemenschen bezeichnen Er zum Beispiel

rechne sich nicht zu ihnen, unb er müsse sich auf Die ein-

fache, gesunde Methode beschränken, den Jungen nach »be-
währten pädagogischen Grundsätzen zu erziehen titid ihr.

zu bestrafen, wenn er nicht gehorche.
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»Aber niemals törperlichl« rief Frau Entges. »Das
Züchtigungsrecht überlasse ich keinem Menschen! Das :.: tut
hat noch keine Hand berührt, unb ich leite seitte Er
ziehurg.«

Darauf schlurkte der neue Kandidat etwas hinunter
und ging schweigend an seiti ungewöhnliches Werk.

Es hatte sich nun unter detit neuen Regime bald her-
ausgesiellt, daß Ulrich weder ein sranzösisches Diktat ohne
vierzig Fehler, noch einen deutschen Aufsatz schreiben
konnte. Seine Orthographie war mangelhaft, wie fein
Rechnen, nnd die Reise für die Quarta, die Sauermann
bei der letzten Prüfung festgestellt hatte, besaß er nicht.

Frau Entges, die bisher nur Lobetiswertes über ihren
Sohn gehört hatte, war fest überzeugt, daß der neue Lehrer
Ulrich nicht wohlwolle.

Ein erbitterter Kampf entspann sich nun zwischen ihr
unb Dem Hattslehrer; täglich fanden hinter verschlossenen
Türen heftige Anseinandersetzungen statt, die Ulrich ver-
gnügt am Schlüsselloch belauschte. Eines Tages erklärte
der Hauslehrer, er sei dieser Erziehung nicht gewachsen,
kündigte nnd ging.

Bon nun ab kamen unb gingen die Kandidaten wie
in früheren Jahren die Kindertnädchen Die Leute auf
deiti Hofe bemühten sich gar nicht mehr, ihre Nattien oder
Gesichter zu behalten. -

Unter diesen hätislicheti Stürmen wuchs der kleine
Ulrich allmählich zum Jüngling heran. Er wuchs aus allen
Hosen und Aermeln heraus. Zum Abittir ließ er sich Zeit.

si- * Ü

Hof Philippsbortt hatte ehemals ZisterziensersMönchen
gehört, Die Die Franzosen danit vertrieben hatten. Das

Kloster wtirde zerstört, titid erst nach Dem Kriege. im
siebzehtttett Jahrhundert, wieder aufgebaut mit meteo-
Dielen Mauern, weiten, gewölbten Hausgängen, niedrigen.
geweißten Stuben mit tiefen Fettsternischett, die kleinen
Alkoven glichen.

Seitdem gehörte es der Familie Entges. Das Wohn-
haus schaute von seitter Anhöhe mit seiner Frout auf ein
Wiesetttal hinab, durch das sich ein fchinales, sauberes
Flüßcheu schlätigette, tineingefaßt, mit niedrigem Wasser-
stand, glatten großen Steittetsn zwischen denen Enten-
gruppeti badeten Hinter dem Hofe lag die Brauerei ttnd
rings um das Haus große Pflauzgärten und Weinberge,
Gärten, Aekerland nnd Geireidefelder. Die Weinberge
reichten bis zur Mosel, Deren Laitf man von hier aus nicht
tnehr fah. .

Von dem weitläufigen Hause mit seinen unzähligen
kleinen Zimniern, den großen Sälen im ersten Stock be-
wohnte die Familie Entges nur den linken Flügel. Der
rechte Flügel war an den Revierförster vermietet, iti dem
Mittelbau wurde eine tiachlässig geführte Schattkwirtschaft
betrieben, deren dicken Pächter man stets in Hemdsäritteln
mit der kurzen Pfeife auf bem Hofe vorseiner Tür stehen fah.

Er hatte nicht biet zu tun, außer, wenn Sonntags die
Bauern aiis Dem Dorfe heranfkainen, ttiti Kegel zu schieben

Frau Etitges betrat die Wirtsstube mit ihrem Qualm,
den müekenbefleckten Spiegeln und den mit Bier betropfi
ten Tischen niemals. Mochte der Kalt dort von den Wän-
den fallen und sich der dicke Buttich einmal selber in seiner
immer offetistehenden Falltür Hals und Beine brechen;
sie ging an der Wirtschaft nur mit abgewandtem Gesicht
vorbei. Aber Entges war nicht zu überreden, diese Wirt-
schaft aufzugeben, die ihm Gelegenheit bot, an langen
Winterabenden seinen Skat mit dem Herrn Pastor nnd
dem Förster zu spielen, unb sich auch gelegentlich einen
anzuschwenken

Merkwürdigerweise besaß diese Stube auch für Entges
junior Atiziehungskraft. Des Sonntags, wenn sich die
verräucherte Kegelbahn, in der es einmal gebrannt hatte
und die mit ihren halbverkohlten Wänden fast schwarz
aussah, mit Philippsborner Bauern füllte, bie schwerfällig
die Kegel schoben, half Ulrich eifrig dem Kegeljungen,
trug den Bauern geschäftig das Bier hin, wenn es die
Mutter nicht fah.

Oh, Buttich wußte, daß die Madame es nicht besonders
gut mit ihm meinte. Und darum freute es ihn, daß der
Junge immer wieder zu ihm schlich. Wenn Ulrich den
Nußbaum vor Buttichs Wirtschaft erklommen hatte und
sich in den Zweigen vor dem Hauslehrer verkroch, half
Buttich der Madame sogar noch frettndlichst suchen. Dafür
brachte ihm Ulrich wieder alle erlegten Spatzen und die
im Mühlbache gefangenen Fische zum Braten.

Buttich kannte die Welt. Er hatte bei den Vierzigern
gedient, zwei Kriege mitgemacht, war auf einem Ozean-
dampfer Koch gewesen und hatte in Antwerpen eine
Matrosenktieipe gehabt.

Die Philippsborner, mißtrauische Bauern, hatten
Buttich einmal nachgerechnet, daß man nicht zu derselben
Zeit die Welt umsegeltt unb auf bem Schlachtfelde von
Spichern die Trompete zum Sturm blasen konnte. Die
Trompete, die Buttich dem sterbenden Trompeter atis der
Hand gerissen hatte. Und einige sagten, er sei gar nicht
in Amerika gewesen, sondern habe damals in Kiel Stroh-
matten geflochten. Eins stand jedenfalls fest, daß Buttich
in jungen Jahren ein getvaltiger Messerheld gewesen war.
Er wußte soviel zu erzählen, von Opiumkneipen, in denen
sich die Chinesen am Boden wälzten, von betrunketiett
Matroseti, die von Zuhältern ausgeraubt wurden, von
verschleppten Deutschen und dem furchtbaren Leben in den
Fremdenlegionen Ulrich hörte mit hungrigen Augen an.

Seine Konfirttiation war ziemlich spurlos an ihm vor-
übergegangen Er glaubte an Gott, aber er machte sich
keine Gedanken darüber. Wenn er Sonntags mit feiner
Mutter zur Kirche ging —- Entges senior überließ diese
Besuche feiner Familie —, predigte der junge, rothaarige
Pfarrer viel von der schlimmen Jugend, daß die Welt voll
Verbrecher unb bie Gefängnisse überfällt seien. Ulrich kam
die Welt ganz schön uitd ordentlich eingerichtet vor, tittd
volle Gefängnisse hatte es schon im Mittelalter gegeben.

Jin übrigen glaubte er bestimmt, daß große Ereignisse
auf ihn warteten. Wußte er doch bereits seit feinem vierten
Jahre, daß er mit ungewöhnlichen Fähigkeiten aus-
gestattet war. Jedenfalls besaß er eine ziemlich innrem-«-

liche Arnikraft; atis allen Wettkäinpfenging er als Sieger

hervor. Die Wettränipfe tviirdeti immer hinter ber

Brauerei mit den Knechten ausaeiochtem Dort. wo Die
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Fenster des uiåohiihanses nicht httireichiett ittid feine Mutter

ihn nicht fah. Schon früh hattett sich musikalische Talente

bei ihm gezeigt; mit neun Jahren .3ittitrtet·te er sich eine

kleine Geige ans einer ;3igarreiikiste, mit Tiiwirnsfiideu be-

spannt, die er wach-sie, bis sie tönten {Ehre rauhen, aber

deutlichen Lbne versenken die Mutter inEutziittettz sie legte

die kleine Geige in den istlasschrank im verditnkelten Saat

zu den alten Meißner Tassen unb bem Silber des Hauses

Mit detti vierzehnteii Jahre war fein Interesse sur

Physik utid Chemie erwacht. Er wollte neue Entdeckungen

machen, etwas ersittden Jn der Ecke des Speichers, wo

das Getreide attfgeschiittet war. versuchte er Knallgas-

exptosiouen
»Jetzt warte ich schon feit zehn Jahren darauf, daß der

Kerl einmal für seiti Handwerk Interesse zeigt«, sagte Ent-

ges eines Tages zu seiner Frau. ‚Rein Gedanke daran
Er fragt nicht, woher ich die Mittel nehme, ihn zu be-
köstigen Jeh glaube, wenn ich ihm erzähle, daß man die
Krnmmbieren (Kartoffeln) in der Fabrik macht, findet er
das ganz in ber 'Drbnung.“

„Ulrich hat eben andere Jnteressett«, sagte feine
Mutter, »und einen großen CIätigleitöbrang.“

,,Außer Spahenschießen habe ich noch keinen Tätigkeits-
drattg an ihm beitierkt«, sagte Entges trocken »Die Inter-

essen, die er zum Landwirt braucht, hat er jedenfalls nicht-
Weiitt ich mir Die Wirtschaft vorstelle, wenn der Kolumbus
einmal am Ruder ist, stehen mir die Haare zu Berge.«

r * a:

Der letzte Hauslehrer hatte den Hof verlassen unb
Ulrich hatte seitt Abiliir itt der tireisstadt gemacht. Er war
zwanzig Jahre ali, ein hoch aufgefchbffener, hübscher
Bursche mit langen Beinen und eitteitt ibiustelreichtnnt
wie ein Athlet; er iiberragte tängst seinen großen Vater.
Wenn ei des Sonntags iti der Wirisstube bei Bitttich den
Stuhl oder gar einen Tisch mit attsgestreelten Armen hoch-

hielt, erregte er die Bewunderung aller (Säfte; bei seines
Bliiugtätnpfen mit Btittich lag der Diele Wirt schon beim
ersten Attsturui auf Dem Boden, unter dem Gejohle ber
Bauern, denn Buttich, dieser Riese Goliath in. Hemdss
ärmeln, bilDete fich auf Die nnbefiegbaren Kräfte seiner
tätowiertett Arme ziemlich viel ein. .

Ulrich hätte nun die landwirtschaftliche Hochschule bo-
ziehen sollen, aber er hatte sich beim Forellenfang bei dem
Durchwaien stnnpfiger Wiesen eine Jtifltienza zugezog-
nnD einen rauhen Htistett zurückbehalten Seine Mutter-
fürchtete für seitie Lunge. Jni Grunde genommen fürchtete
sie, ihren Sohn itt eine fremde Stadt zu lassen unter

fremde, lieblose oder leichtsitiiiige Menschen Der arme
Junge itttißte sich zuerst einmal von den Anstrengung-it
der lehten Jahre erholen.

Ulrich kotiiiie nun rauchen, was er längst heimlich ge-
tan, nnD brauchte sich zu Btittichs Wirtsstube nicht mehr
tun die Brauerei heruttizitschleiehen Er führte das Leben
eines Sotttttierfrischlers. Es waren ewige Ferien; ein
göttlicher 3uftaub. Er konttle sich seinen (Experimenten
wibmen Oft setzte er sich in Den kühlen Saal an das
braune Tafelklavier nnD spielte düstere Tranermärsche, wo-
bei er stets an sein eigenes Begräbnis denken mußte. Seine
Mutter kam und setzte sich in einen der grau überzogeuen
Sessel und lauschte, bis der letzte Ton verhallt war. Der
Gedanke beschäftigte sie oft: Vielleicht hätte man ihren
Sohn attsbildeti lassen sollen, ihn Künstler werden laffen.

»Ach, laß nur, Mutter, das sind Träume«, sagte Ulrich.
unb er räufperte sich dabei, um zu zeigen, daß solche
Träume für ihn immer uttverwirklicht bleiben müßten

Oder er kam im Reitanzug mit hohen Reitstieseln unb
Sporen in den Stall, um auszureiten Er war dann fehr
erftaunt, den Stall leer zu finben. Die Pferde waren aus
dem Felde. Manchmal packte ihn ein Betätigungsdrang.
Er ging hinaus, um die Arbeiter zu beaufsichtigen, von
denen er nicht wußte, wie und wo sie pflügen und ackern
sollten. Die Mägde lachten über feine gefpornten Wasser-
stiefel, in denen die Reitpeitsche steckte, über feine steifen
Kragen unb feine Befehle, die er von Zeit zu Zeit über
das Feld erschallen ließ. Kam Entges senior in feiner
grünen Leinenjacke, die Ulrich verächtlich den »Trester-
kittel« nannte, einher, so verschwand der Sohn bald.

Von dem Hüften erholte er sich erfreulich rasch. Bis
neun Uhr morgens stand feine Kaffeetafse auf bem Tisch.
Etttges senior, ber um biefe Stunde sein zweites Früh-
stück einnahm, betrachtete diese weiße Tasse aus dickem
Porzellan mit der Aufschrift ,,Meinem Liebling«, die noch
aus der Kinderzeit Ulrichs stammte, mit grimmigem
Lachen. Sein Sohn lag immer tioch in den Federn

»Daß mir nur der Junge dieses Jahr noch geschont
wirb“, prägte Frau Entges ihrem Gatten ein. »Wenn er
die Hochschule hinter sich hat, dann gibt es ja für den
armen Jungen keine Freiheit mehr...«

Dieses eine Jahr sollte er seiner Mutter verdanken Er
sollte in seinetn Leben noch oft an dieses einzige Freiheits-
fahr zurückdettken

Frau Entges empfand es bitter, daß ihr Gatte sie in
Erziehungsfragen gar nicht verstand. Sobald sie auf dieses
Thema kam, schien ihr Gatte außer sich zu geraten, brüllte
aut und warf die Türen heftig zu. Der Schluß war dann
immer: »Ich kümmere mich um nix, macht, was ihr wollt!“
_ Entges war es müde geworben, Ulrichs individuelle
Erziehung zu bekämpfen Er war kein Erzieher; seine
lltethode war: prügeln. Und da ihm dieses untersagt ‚bar.
vareit ihm die Hände gebunden So fah er schweigend zu.
er war ber Ansicht, daß aus diesem Sohn niemals etwas
erentliches werden würde.

Als Ulrich eines Tages seinen Vater fragte, womit er
ich denn beschäftigen solle, sagte Entges treuen. »Geh
Zpatien schießen«, utid warf die Tür ins Schloß.

di- * si-

Fortsetzung folgt.

Amokiäiifer erschiefzt fünf Personen Ein aufregensder
Vorfall ereignete sich iti der Stadt Heipo an der mandschiis
risch-riissischen (Strenge. Ein Bediensteter des Polizei efs
vertviindete beim Amoklaiif vier mandschurische Poliziten
durch Revoioerschüsse schwer. Bevor es der Polizei gelang.
den Schützen festztmehtnen, wurde ein Angestellter des
Sowjetkonsulats durch einen weiteren Schuß nieder-ge treckt.
Die Behörde hat dem Konsul ihr Bedauern über den orfall
ausgesprochen .



- Frankreichs Meinorondum
Ein überholles Schriftstück.

Boris, 3. Februar

Die Veröffentlichung des »Aide-niemoire der französi·
then Regierung zu den Forderungen Deutschlands hinsicht«

lich seiner militärischen Gleichberechtigung“ ift nunmehr

erfolgt.

Es nimmt einleitend Bezug auf Den von Der deutschen
ziiegierun wiederholt ausgesprochenen Wunsch, zwischen
Frankrei und Deutschland Verhandlungen anzubahnen, in
denen die Schwierigkeiten zwischen beiden Ländern geregelt
werden sollen, einen Wunsch, den die Bau ösische Regierung
nicht weniger klar beantwortet habe. ie französifche Regie-
rung geht zunächst nur aus die Vorschläge der Reichsregie-
rung an sich ein, ohne für den Augenblick die allgemeinen
Erwägun en zu erörtern, Die ur Unterstützung dieser Vor-
tchläge besonders in bezug auf den Rüstiingsstand Deutsch-
ands angeführt werben.

Sie begrüßt Die Bereitfrhaft Der Reichsregierung, mit
allen Nachbarn Richlangriffspakte abzus ließen; Diefe wären
aber nur insoweit zweckmäßig. als fie, o ne die in kraft be-
ilndlichen Abtommen. namentlich aus dem coearnosVertrag.
in schmälern, neue Sicherheitsgarantien schaffen könnten.
‚Durch Die Die Siganalarftaaten gleichzeitig gegen jede Be-
drohititg ihrer äußeren Unabhängigkeit und gegen jeden Ver-
tnch der Einmischung in ihre inneren Angelegenheiten ge-
lchülzt werben“. Ebenso nmmt die ranzösische Regierung
tritt Befriedi ung zur kenntnis, da die Reichsregierung
..ivenigstens m Prinzip« einer an rt unD Stelle vorzu-
nehmenden automatischen und periodischen und in ihrer Ge-
genseitigkeit gleichen kontrolle zu imme; sie möchte aber
wissen, ob Deutschland den im Lan e der letzten Genfer Fio-
initee-Arbeilen — „an Denen Deutschland leider nicht teil-
stitttttmmten hat« — in Aussicht genommenen Maßnahmen
in nun.

Ueber einen besonders wichtigen Punkt miisse sich aber
die französische Regierung in aller Offenheit aussprechen-.
»Im gleichen Augenblick, wo das Reich unter Bedingungen,
die die Regelung der gegenwärtigen Schwierigkeiten erleich-
teru sollten, seinen guten Willen versichert, glaubt es, auf
dem Gebiet der Rüstuiigen ein Programm von Forderungen
ausstelleu zu sollen, das den Grundsätzen direkt zuwiderläuft
Die. Die Genfer Konserenz und zwar mit Zustimmung der
deutschen Abordnitng selbst, bisher anerkannt hat und die in
der Erklärung der Mächte vom 11. Dezember 1932, auf Die
Die deutsche Regierung gern Bezug nimmt, ausdrücklich ins
Auge gefaßt finD.”

Aus den Angaben der deutschen Regierung gehe näm-
[früh nicht nur hervor. daß Deutschland die Erhöhun feiner
H ndigen Truppenzahl auf 300 000 Mann verlange,;fondern

QM). daß diese Zahl bei weitern noch nicht die Gesamtzahl
Der Streitkriifte darstellen sollte, über die Deutschland jeder-
zeit verfügen könnte, ohne daß eine Mobiiisterungsmaß—
nahme nötig wäre. Denn es komme die beträchtliche

Zahl der Polizeikräfte

'i u. Deren Charakter als militärische Organisation in den
sicheren Konserenzarbeiten anerkannt sei, und deren Ab-

chaffung trotz der erheblichen Verstärkung Der ständigen Per-
;sonalbeständ.e, die sich aus dem Programm der Reichsregie-
rung ergäbe, nicht beabsichtigt zu werden scheine. Besonders
seien hinzuzurechnen ·

die mtlitärähnltchen Organisationen-

Die seit der Machtergreifung des jetzigen Regimes eine Ent-
wicklunF und einen Ausbau erfalhren hätten, daß sie ein
unumg ngliches militärisches Prob ein Darftellten. Das Aide
niemo re erklärt weiter, daß die Angehörigen dieser Formo-
tionen mindestens zum großen Teil durch Reichswehrkadres
ausgebildet, daß ste, wenn auch nicht alle ständig bewaffnet
nil . eftens in Der handhabun der Kriegswerkzeu e aus-
gebildet seien, jederzeit zur Ver ugung ihrer Führer fatiinben,
seht auch Kraftsahrformationen, KavalleriesEinheitem sa
P oniertruppen umfaßten und ihre Organisation und räum-
liche Verteilung den Verhältnissen beim beere genau nach-
gebildet seien.

Die fran öfische Regierung stelle ferner fest, daß die
deutsche egierung auf dem Gebiete des Ariegsmaterials
u Lande und in Der Luft eine bedeutende Aufrüstung
sowohl in quantitativer lwie qualitativer Hinsicht ver-

ange.

Die in der Erklärung vom 11. Dezember 1932 grundsätzlich
anerkannte Gleichberechtigung setze aber in ihrer prakti cheii
und gerechten Verwirklichung eine vorherige Anglei ung
und ereinheitlichun der Personalbestände voraus, und
Deutschland vertrete feibst die Ansicht, daß mehrere Jahre
hierzu nötig seien. Die· französische Regierung fordert schließ-
li eine klare Aeußerung über die Frage, von welchem
Ze tpunkt an Die Kontrolle wirksam werden soll. Frankreich
erklärt sich zu einer -

Abänderung des britifcheu planes
in dem Sinne bereit, daß einer Herabsetzung der französi-
schen Streitkräfte in den ersten Jahren zeitlich eine lim-
bilduug der jetzt bestehenden deutschen Streitkräfte mit dem
Viele ves einheitlichen Typs eines Verteidigungsheeres mit
kur er Dienstzeit und beschränkter Trup enzahl parallel-
tätigt; D. h. Der Personalbestäude. die zur erteibigung Der
Mutterlandes bestimmt finD. .

ginsiichtlich des Landkriegsmaterials will Frankreich
vom e ‘nn des·Abkomtnens ab- dengegenwärtigen Stau
feiner esamtrujtungen nicht überschreiten und die her-
stellung größerer Kakiber oder höherer Tonnengehalte. als
sie allen Staaten gestattet sind, verbieten.

Glei zeitig wäre die Anwendung und Klarstellung einer
auf alle taaten anwendbaren Kontrolle zu betreiben, die
fiel; auf Die Personalftärke wie auf die Herstellung oder Ein-
fu r von Krie smaterial erstrecken würde. In einem weiten
Stadium des bkommens wäre die allmähliche Abs affung
des über die festgesetzten qualitativen Grenzen hinausgehen-
den Kriegsmaterials vorzunehmen, erner eben o allmählich
Die Steigerung der uteilung des er aubten Kriegsmaterials
an Die den Militärbestimmungen der Friedensverträge
unitertttioorfenen Staaten. Die französische egierung ist be-
re , e

heeresftärlen, tialiber und Ionnengehalte

enau u bezifterw meint aber, daß eine Verständigung zwi-
Hen Frankrech und Deutschland zur Bestimmung dieser
ahlen allein nicht genügen könne.
Schon jetzt sei aber gesagt. Da Frankreich gern in Aus-
cht nehmen würde. das kalt r der allen Staaten ge-
tatteten beweglichen Geschühe auf 16 Zentimeter her-

abzusetzen.

hinsichtlich der Luftrti tungen erklärt sich Frankreich
zum Verbot des Vombenabwurfs unter den in Der Ent-

- den. über ihm Castor u

schließung vom Z3. Juli 1932 eftgelegten Vedin ungen be-
_reit und würde bei einer a gemeinen herab etzung der«
Stärke der hauptsächlichsten Luftflotten und bei einer wirk-
samen Kontrolle der zivileii Luftfahrt und der Herstellung
von Lustfahrtinaterial eine herabsetzung feines jetzt in Dienst
befindlichen Materials um 50 v. f). in Aussicht nehmen.

· Als Endziel sieht Frankreich immer noch die Abfchaffung
jeder nationalen und deren Ersetzung durch eine inter-

nationale Cufitnacht.

Das Aide inentoire volemifiert Dann weiter gegen das
angebliche Bestreben der Reichsregieriing, bei den Unter-
Zlandlungen von der Aufrüstung auszugehen, kritisiert das
« usfcheiden Deutschlands aus-der Abrüstungskonferenz und
fügt bekannte Allgemeinbemerkungen über die Notwendi «
keit einer allgemeinen Abrüstung hinzu. Die französiche
Re ierun würde es dennoch bedauern, wenn die diploma-
tis en Begsprechungem die die deutsche Regierung mehrfa’d)
ewünscht habe, nicht weitergeführt werben. Sie begrüßt

ferner die Versicherung der Reichsregierung, daß sie jeder-
‚seit bereit sei, etwa strittige Fragen zwischen Frankreich und
Deutschland auf dem geeigneten Weg-e gütlich zu regeln, und
erklärt, daß sie diese Gesinnung teile. Uebrigens werde eine
Prüfung der Fragen, vor denen Deutschland und Frank-
reich zur . eit stehen —- wo nun, nach dem Ausspruch des
Reichskanz ers, zwischen unseren beiden Ländern keine terri-
toriale Forderung mehr besteht —-, Die deutsche Regierung
schnell davon überzeugen, daß es sich meist nicht um fran—
zösischsdeutsche sondern um europäische Fragen handele.

In diesem Zusammenhan verweist das Aide memoire
zum Schluß noch einmal aus rücklich aus den Völkerbund
als Die Stelle, wo Die Gleichberechti anal, Die Deutschland
so nachdrürklich forDere, ihre praktische nwendung finde.

Ausbau, nicht Aufrüstung
Auffassung der amerikanischen Regierung.

Washington. 3. Februar.

Mit größter Aufmerksamkeit studiert die amerikanische
Regierung die inhaltliche Zusammenfassun« der britischen
Abrüstiingsdeukschrift, die der britische ‚otfchafter dem
Außeiiuiinister halt übergeben hat. Eine offizielle Stellung-
nahme Der Regierung wird abgelehnt, und zwar mit der
Begründung daß die von London und Rom ausgehenden
Vorschläge mehr denn je erwiesen, daß es sich no immer
um ein rein europäisches politisches Problem handele, um
die Einigung zwischen dem deutschen unD Dem franzofischeu
Standpunkt Unter keinen Umständen wollen Die Vereinig-
ten Staaten sich in diese Dinge mischen, wenn sie auch drin-
end hoffen. daß die deutsche unD Die stauzösische Regierung

galD zu einem Kompromiß gelangen möchten.
Offenbar als Wirkung der britischen unD Der italieni-

schen Stellungnahme ift eine gewisse Aenderung der bisheri-
gen starren ablehnenden haltungi der amerikanischen Regie-
rung gegenüber einem Ausbau er deutschen Rüstungen zu
erkennen. Von zuständiger Seite wurde erklärt. dafi Die Ver-
einigten Staaten felbftverftänblich keinerlei Interesse daran
hätten. Deutschland wehrlos zu erhalten.

Man würde nur eine Situation bedauert haben, Die
Frankrei zu dem Entschluß gebracht hätte, feine bereits so
starke Rü tung noch weiter zu steigern.

Sollte sich also eine Lösung finden lassen, die Deutsch-
lauds Wünsche auf einen angemessenen Ausbau seiner Lan-
desverteidignng erfüllt und gleichzeitig Frankreich veranlaßt,
seine Rüstungen nicht zti vergrößern. so würde das in ma-
shinggn nicht als Aufrüstung Deutschlands aufgefaßt
wer .

 

Rotgemeinschast
Es gilt als un eschriebenes Gesetz bei fast allen Völkern

der (Erbe, daß man feine Mitmenschen nicht verhungern lassen
Darf. Selbst in Ländern, in Denen Die lraffeften Gegensätze
zwischen üppigem Reichtum und bitterster Armut herrschen
halt man sich für verpflichtet, die Armen vor Dem hunger-
tode zu schützen. Es kommt freilich auf den Grad der Kultur
und ans den Geist an, Der in einem Volke herrscht, in welcher
Wette und in welchem Umfang diese selbstverständliche For-
deriiiig verwirklicht wird. Das Christentum betrachtet es als
Pflicht jedes Gläubigen, den Notleidensden zu helfen Aber
während dabei mehr der Gedanke des Mitleids und der
Teilnahme fur die Rot des einzelnen in Den Vordergrund
tritt, hat Der Nationalsozialismus vor allein das Wohl des
anzen Volkes unverrückbar vor Augen Die Klut zwischen
en Klassen und Sta‘nben ift befeitigt. unter Men chen Deut-

schen Blutes gibt es weder hoch noch niedri Wir find für
einander Kameraden und teilen, wenn wer in Not finD.
unser Brot so, wie wir es als Kameraden im Kriege getan
haben. Uns beseelt der gleiche Geist der Schicksalsgemeins
schaft der in einer beta erten Festung herrscht. Es muß da-
für gesorgt werben. Da durch materielle Not keiner an sei-
ner Gesundheit Schaden leidet oder gar verhungert oder er-
friert. Wenn die Gemeinschaft in Not ist, dann müssen Die
vorhandenen Mittel sgerecht verteilt werben. Wer sich en
diesen Gedanken ver ündigt. stellt sich außerhalb der Fa Es:
gemeinschaft Jeder der etwas opfern könnte und es unter-
laßt, handelt unkameradschaftlich. Adolf bitter hat dem Ge-
danken der internationalen Solidarität des Proletariats, auf
Die Der Marxismus vergeblich hoffte, Das Wort von der na-
tionalen Solidarität gegenüberge teilt und kam dabei zu der
einfachen Schlußfolgerung: »Jm Nehmen kann die wirkliche
nationale Solidarität ihren Sinn nicht haben.“ Darum
opfert fur den Kampf gegen hunger und Kälte: Jeder vierte
Deutsche ist in Not Es kann für die drei anderen nicht schiver
fein, ihm bis zum Frühjahr durchzuhel en. Dann beginnt
ie zweite Schlacht gegen die Arbe tslosgkeitl

Ver Februar-Oternenbimmei
Vom 10. des Monats ab erstrahlt Beuus am Morgen-

himmel Saturn ift nicht mehr sichtbar. Vald nach Sonnen-
untergang treten die chönen Sterne des Winterhimtnels
hervor. Jm Südosten der helle ßunbftern, Sirius, Daruber
Rigel unid.Beteigeuze aus dem Orion, mehr gegen Ost er-
scheint Prokyon, noch höher die Zwillinge und im Zenit
iunkelt die Capella Etwas später erblicken wir vom SuDe-‘n
aus hoch über Das Firmament nach Norden gespannt die
Milchstraße. Prokyon mit Sirius und Beteigeuze ein gleich-
ieitiges Dreieck bildend, unkelt zu Dieter Zeit hoch im Su-

Pollux, unD neben Orion leuchtet
Das Sternbild des Stieres mit Dem rötlichen Aldebaran und
dem Sternhäufchen der Plejaden. Tief im iJiorbweften
flackert das schmale Band der Andromeda Rechts unter
der Eapella strahlen aus dem schimmernden Untergrund der
Milchstraße te Sterne des Perseus, deren mehrfach gebro-
chene Linie nordwärts zum wiförmigenBild derKass opejo 

weilt. {im Osten kommen Der isotve unvsgegen Mitternacht
die Jungfrau herauf, während tm Nordosten sich langsam
Arktur erhebt. Die Planeten sind so ziemlich vom Abend-
himmel verschwunden Jupiter, der mächtigte unter Den
’IBanDlern, über Spika, Dem hauptstern der iing rau, geht
um Mitternacht, zuletzt schon um 22 Uhr, auf. sonder-
reizvoll find die Vorübergänge des Mondes an hellen Ster-
nen Auch kann man sich mit seiner hilfe gut die Sterne
des Tierkreises einprägen Deshalb seien folgende Vegefs
nungen erwähnt: Am 1. mit Regulus (im Läwen), 5. Spi a
unD Jupiter-, 8. Antares, lö« Merkur, 21 Aldebaran (im
Stier), 25. Pollux (in Den Zwillin 'en) unD 28 wieder mit
Regulus Dabei durchläuft er die Bau tphasen seiner Licht-
gestalt als letztes Viertel am 7., als eumonb am 14., als
er tes Viertel am 21. unD als Vollmond am 1. März

 

Berbvrgene Schönheit
Es führt kein Weg durch das Lan-d, der ohne jede

Schönheit wäre, unD wenn so viele achtlos daran vorüber-
schreiten und sie nicht gewahr werben, Der, Deffen Auge
'uchenb nach verborgener Schönheit ausfchaut, wird sie ent-
decken und doppelt darüber erfreut fein Selbst wenn die
Lands aft eintönig wäre unD ohne feben besonderen Reiz,
allein chon das Gefühl des Befreitsseins aus der Enge der
Straßen, Die Weite des Blicks der ungehindert schweifen
kann, läßt ihn beglückt aufatmen unD verleiht feiner Seele
wieder Flügel. die, von den kleinen und großen Alltagssorgen
bedrückt, ihre Schwiiiigkrast verloren hatte Wohl gibt es
tuch auf jedem Lebenswege manche Strecke, die dahinführt
in ermüdender Eintönigkeit unter der Last von Kummer
and Sorgen, aber auch in diese Tage hinein fällt oft ein
Schimmer- von hoffnung, Glück und Glauben, unD plötzlich
entdecken dann unsere Augen im tiefsten Dunkel einen Weg,
Tier wieder hiiiaiifleitete auf lichtere höhen Jeder Mensch,
mag er uoch so arm und unscheinbar fein, wird in dem
Maße geadelt an Geist und Gesinnung, in dem er jene
Schönheiten in sich aufzunehmen vermag Welche Erhaben-
heil liegt in Der Erkenntnis eines Unrechts, in der Reue über
ein hartes uiirechtes Wort, welche Schönheit in Der Ver-
zebuug einer Schuld oder in der jäh hervorquelleuden Liebe
und hilfsbereitschast für einen im Unglück stehenden Mit-
menschen. Man inug nur mit offenen Augen und wachem
herzeu durch das eben gehen, ganz gleich auf welchem
Wege das Schicksal den einzelnen leitet, so wird man be-
glückt von all dem Schönen, Das sich in vielfältigster Gestalt
offenbart, und dem man erade dort begegnet, wo man es
im wenigsten erwartet älte. Wem die Sehnsucht nach
Schönheit im Blute liegt, so daß er jederzeit unD überall
dafür empfänglich ist, wird von jedem Wege innerlich reicher
zurückkehren unD voll Vertrauen und mit freudigem bergen
dem Kommenden entgegenschauen.

 

Arbeit durch Berbrauchsgenosfenschaften
Untersuchungen bei 31 mittleren und größeren Verbrau-

chergenossenschaften haben ergeben, daß diese im Jahre 19ZI
rund 11,5 Millionen RM Arbeitslöhne gezahlt und rund
1,7 Millionen RM handwerleraufträge erteilt haben. Die
Zahl Der Veschaftigten bei diesen 31 Vereinen beträgt nach
den Mitteilungen des Reichsbundes der Deutschen Verbrau-
chergenofsenschaften rund 6800. Da in sämtlichen deutschen
Ver rauchergenossenschaften 65 000 Menfchen tätig sind, se
ergibt sich sur ganz Deuts land etwa das-Neun- bis Zehn-
fache der oben enannten « ahlen an Gesamtlohnsumme und
handwerkerauf rägen, also über 100 Millionen RM Löhne
und immerhin 15 Millionen RM handwerkeraufträge im
Jahr. Erhebun en sind zur Zeit im (Bange, unt für das
gesamte Reich De genauen Zahlen zu ermitteln. Bei einer
durchschnittlichen Familienkvpfzahl von drei Personen wür-
den etwa 150 000 bis 200 000 Deutsche ihr Brot aus Tätig-
keit bei den Verbrauchergenossenschaften beziehen und Da-
neben werden Tausende von handwerkern durch die Kon-
iumvereine beschäftigt. und zwar schätzt der Reichsbund, da
unter Berurksichtigun der Familienangehörigen etwa 500
Menschen aus den reisen des handwerks von den Ver-
brauchergenofsenschaften leben. Berücksichtigt man Dann noch
Die inDirelte Wirkung der von den Genossenschaften ge-
zahlten Lohne» im weiteren Sinne, nämlich einschließlich der
Entlohnung sur handwerkerleiftungeii, so steht hinter dieser
direkten Versorgung von 250000 Menf en noch eine weitere
indirekte, welche ebenfalls mit sehr er eblichen Zahlen an-
genommen werden muß.

Zunahme der Oparkasfeneintagen

Nach der amtlichen Monatsstatistik haben sich die Spar-
einlagen der preigtischen Sparkassen auch im Dezember wei-
ter erhöht. Die nzahlungen stiegen gegenüber dem Vor-
monat von 258.9 auf 263,9 Millionen, ie Rückzahlungen
von 225,3 auf 254,8 Millionen. Es ergab {i alfo ür den
Dezember ein Einzahlungsüberschuß von 9, illionen, ein
Ergebnis, das um so günstiger zu beurteilen ist, als sich im
Dezember stets ein größerer Auszahlungsbedarf infolge des
Weihnachtsgeschäfts zeigte. Einschließlich 51,6 Millionen
Zinsgutschriften und 26,1 Millionen Aufwertungsgutschrifteii
gaben sich die Spareinlagen Der preußischen Sparkassen um
6.8 Millionen aus 6476,2 Millionen Mark erhöht. Die

Zinsgutschriften stellen nur einen Teil Der am Jahresschlu
den pareinlegern gutgebrachten Zinsen dar, die man in
insgefamt 240 Millionen für 1933 schätzen kann. Der Resi
dieser Zinsen erscheint erst in Der Einlagenstatistik des Ja-
nuar. erücksichtigt man die ganzen für 1933 gut eschriebes
nen Stufen, so wird man die SpareinlagensErh hung für
Das vergangene Jahr bei den preußischen Sparkasxen alt
rund 52 Millionen schätzen können nämlich rund 1 0 Mil-
lionen Einzahlun süberschuß, rund 240 Millionen ins ut-
fchriften und run 100 Millionen Aufwertungsgutchri en.
Die Giroeinlagen der preußischen Sparkassen haben sich ent-
sprechend den saisonmrißigen Schwankungen etwas vermitt-
Dert. Mit 7,3 Millionen war fedoazader Rückgang nur ver-
ättnismäßig gering. Jm ganzen hr 1933 haben sieh Die

— iroeinlagen ungefähr um 70 Millionen Mark erhöht.

Die Arbeitsschlacht

Wie die amtliche nattoiiTalsozialistische Nordschlesi-
fche Tawsszeitung in (Slogan berichtet, beabsichtigt Die
Rei bahu in diesem Jahre mit den Vorarbeiten für
die ebenbahn Fraastadt —-—- Guhrau Korsenz zti
beginnen - Das »Freystadter Wo·chenbllsatt« meidet
weiterhin, daß auch Die Weiterführung der Neben-
bahn Neusallz -- Schwenken wach Wo lstseitk Wahn)
geplant ift, wie das vor Dem Kriege der Fall war.
Auf diese Weise hofft man, Den Güterverkehr. nach
Pollen verbilligen zu können-. ‑‑‑‑ Die Stadt Liegnitz hat
in ihren aiißerordendlichen Haushalt für das Jahr



1.934 u. a. Z100000 Mark- eingefte‘llt, um bie bisherige
ebenerdige Führung der (5)o«ldberger Eisenbahnftrecke im
Stadtgebiet hochzalegen Außer einigen Durchläfsen müs-
sen zwei größere Straßenbrücken gebaut werden Aiit
der Ausführung des vielen Kräften Arbeit und Lohn
gebenden Projeltes wird ein alter Liegnitzer Plan
endlich verwirklicht und der sehr starke Verkehr auf
dar Straße nach Hahnau in Zukunft reibungslos ohne ·
Behinderung durch Vahnschranken durchgeführt wer-
den können

——---s-

braun Mittwoch, den 7. Februar, Vflichtappell mit
anfchließendem Vortrag desKameraden Nitsche „Echter
Kampf and Untergan des Kreuzers ,,Bresbaa« in den
Dardanellen am 20. ganuar l9.18.

“Neuer Wirser. Mit neuem frischen Winter-
weiter hat der Februar feinen Einzug gehalten Nach
dem trüben Wetter der letzten Jantrartage ist die Sonne
am blanken Winterhsimmel über weiß-es Land- empor-
gestiegen Die Stärke der Neuschneedecke reicht eben
auf}, um den Skis und Rodelfport zu ermöglichen Aiit
dem Zasammenfinken der angeschwemmten Kaltlust and
ber damit verbundenen Aufheiterang, ist in "ber ver-
gangenen Nackt starker Strahlnngsfrost entstanden, der
durch die geschlossfene Schneedecke und den Mondschein
begünstigt wurde. Die Temperaturen find in unserm
Gebiet bis zu 17 Grad Kälte gestiegen Jedoch
dürfte dieser strenge Frost nach den Wettervoraassagen
nicht lange anhalten Jn« Süd-, Mittels nnd Nord-
dertschland ist morgen schon mit Eintrübung und
starkem Temperatuvanstieg zu rechnen Der Februar
hat jedenfalls einen recht wftnterlichen Anfang ge-
nommen nnd wird wahrscheinlich auch weiterhin des
öfteren mit Frost-s und Schneevorstößen aufwarten Es
ist ja eine sehr häufig zu beobachtende Erscheinung, diaß
nicht der Januar, sondern erst der Februar den Höhe-
Vunlt des Aiinters bringt.

— Niefengebirgler siegen in der Harzer Nobelmeis
fterfcha'l- Jm Rahmen der Winterkampfspiele brachte
am Mittwoch der Harzgsan seine Nodelmeisterfchaften
auf der Kunstbahn zum Austrag Bei starker Beteili-
gung gab es auf ber 1700 Meter langen Bobbahn in
Schierke guten Sport. Den Vogel sich-offen die Riesen-
gebirgler ab, bie in allen Wettbewerben nicht nur die
Sieger stellten, sondern auch noch mehrere Plätze be-
legten. Jm Herren-Einsitzer siegte Martin Siehe-Brül-
kenberg mit einer Gesamtzeit von 3:56,3 für 2 Fahrten.
Siehe hatte auch mit 1:55,9 die Dagesbestzeit in einem
Lauf herausgefahren Zweiter wurde K. WeidnersVrüks
kenberg in 31:00,1 vor Ernst FeistsBad Flinssberg in
-24-:(i(),tl. Den Wettbewerb im DamensEinsitzer gewann
Lilli Erbet«-Vrückenberg in l1:36,3, zugleich mit der
schnellsten Zeit des Tages in 2:10. Den zweiten Platz
belegte Fräulein HovfersKrummhübel in !l:39,6.

—- Schlefiens Msschaft spendet 66 000 »Mark. Die
Industrie-: und Handelskammer Vresbau hat sich für das
Winterhtilfsswerk eingesetzt, indem sie Svendenauffor-
verringert an die ihr an cfch‘loffen'en Mtzliedsfirmen
gerichtet hat. Der Erfo« g dieser Aktion ist nicht aus-
gebllieben Bisher find »durch die Industrie- and
ihanbelstammer an die Gauführung Mittelschlesisen des
Muterhillfswerkes 66000 Mk. abgeführt worden

— 70. Geburlistag Hermana Stehrs Am 16. Fe-
bruar vollendet der bekannte in Schreiberhau lebende
Heimatdichter Hermann Stehr fein 70. Lebensjahr.

—- Eia isäiähriger als doppelker Lebensretten Der
iZjährige Schüler Heinz Röhricht hat in den letzten 10
Tagen einen 8jährigen Knaben und ein 5jähriges «Mäd-
chan. die beide an derselben Stelle beim Schlittschahs
laufen aus dem Zacken eingebrochen waren, . vom
sicheren Tode des Ertrinkens gerettet.

. Veispiellose Tierquälerei Jn Kniegnitz bei Lü-
ben erbat sich der bei der v. Wiedner’schen Verwaltung
beschäftigte Ackerkutfcher Veltner ein Gespann für ver-
sönliche Fuhre. Die Pferde wurden von ihm jedoch
zn einer Schwarzfahrt benutzt und kamen völlig über-
anstrengt zurück. Ein Pferd ist infolge Useberanstrengung
eingegangen Der leichtiertige Kutscher ist sristlos ent-
lassen unb gegen ihn Strafantrag gestellt worden

Viel Lärm um Nichss Viel belacht wird in
Sprottaa gegenwärtig eine fette Zeitungsente, die von
einer Breslauer Zeitangszkorrespondenz in die Welt
gesetzt wurde und gegenwärtig im schlesischen Blätter-
walde kursiert. Diese Meldung berichtet von einem
1000jährigen ‘Ring, ber an den Dreigräben gefunden -
fein soll. Sie stellt in Wahrheit nichts ander-es diar,
als die Aufwärmnng eines vor Wochen in einer
Sprottaaer Zeitung erschienenen, dann aber berichteten
Artikels Diese “Berichtigung über den in Wahrheit
durchaus nicht so wertvollen and nur 300 Jahre lalten
Ring hat der eifrige Breslaaer Verichterstsatter über-
sehen - · Wer den Schaden hat....

-—- Er has blas anne Kreele... Die »National-
sozialistische Niederschlesische Tageszeitungtt in Liegnitz
erzählt folgende net-te Geschichte aus« dem Jauer’schen
Kreise, die in einem Friseurgeschäst spielt-. Der- iJns
haber war mit fein-en Angestellten bei emsiger Arbeit.
Da öffnet sich die Tür and zwei kleine Jungen ers
scheinen nnd sagten: »Der Voater läßt soin, Sie sollen
glein 2 Moann schicka zu balbiereu, aber gleit« Ein-er
der Anwesenden fragt: »Der Vater hat wohl ein-en
getrunken?« Die Antwort des Dreikäsehochs lautet:
.,Nee, ar hat blas anne Kreele Also zwee Mosann
sulln kummai«

Wenn man hinler der Straßenbahn herumgebt.
In der Trebnitzer Straße in Breslaa ging einle« Ehe-
frau hinter einem Straßenbahnwagen über den Fahr-
bamm. Sie wurde von einem in diesem Augenblick
naljlenden Aato erfaßt, überfahren und lebensgefährlich
ber etz .

—- Der Platz in ber krieche Besondere Kirchenplöße,
wie fie ben im 19. Jahrhundert gewordenen Stanbesunter-
schieden entfprachen, haben im nationalsozialiftis en Staat
keine Berechtigung mehr. Die iächfiiche Kirchenrea eruna bat

deshalb angeordnet, daß alle durch Namensf ilbe’r ober' auf
andere Art vorbehaltenen Pl« e wegfallen an sedem Volks-
getroffen jeder Platz in der ir e zagängig ift. Auch an
du- Kirchenpatrone ist- eine Aaxfor erang ergangen, ihre Pa-
kronatslogen Patronatsbetstu en oder anderen Patronatss
elfiitzg für alle Bedarfsfälle zur allgemeinen Benutzung frei-
Im: en. -

Elonsdorf sWieder Großfeuer.) Jnnerhab kurzer
Zeit ist unser Ort zum zweitenmal von Grosßfeaer heims-
gefucht worden Jn der Nacht zum Donnerstag in der
3. Stunde ertönte Feueralartn Es brannte auf dem
Nittergut AtedersStonsdorf die etwa fünfzehn Meter
hinter der Scheune stehende frühere cReithalle nieder, die
ietzt zur Aufbewahrng von Erntevorräten benutzt wird.
Da das Gebäude saas Holz ist, brannte es vollständig
nieder. Dem Feuer fielen gro«e Mengen Weizen und
"Roggen, sowie eine Vreltdrelfchmaschine mit Motor
zum Opfer. An der Brandstelle waren außer der Ortsk-
feaertvehr die Wehr aus Schwarzbach und Autdmos
bilfpritzen aus Bad Warmbrunn, Herischdiorf und Sei-
dorf erschien-en Dank der günstigen Windrichtung konn-
te das Feuer nicht auf die gefährdeten ngch-bargebäude
überspringen Man vermutet Brandstiftung

Goldberg (Lastzag stürzt ab.) Am Vorneberg bei
bei Hermsidorf a. K. stürzte ein Breslauer Auto-
Lastzag die lt m hohe Böschung hin-ab. Personen ka-
men zum Glück nicht zu Schaden; auch wurde der
Lastzug nur wenig beschädigt Das nennt man
Glück haben

Inner. (Gefaßt.) Hier konnten mehrere Personen
verhaftet werben, bie dieser Tag-e in Obermoys
bei Neamarlt ein-en (Einbruch begin en. "Betten, bie sie
dabei gestohlen hatten, waren berei s an drei Stellen
versteckt, konnt-en aber wieder herbeigeschafft werden

Gnadenfrei. (Ein Wilddieb überführt.) Eine Haus-
fuchung bei einem der Wilddieberei verdächtigen Ar-
beiter in der Kolonie Sadebeckshöh förderte eine zer-
legbare Flinte mit Munittiom ein ijafen'fell, ein
Krebs-netz·und einen CRucffacf mit Fafsanenfedern zu-
tage. Dessen ungeachtet bestreitet der Mann die Wild-
dieberei. «

—-— Göttin lNaubüberfalli Als eine in der (Emme-
richstraße wohnhate 70jährige Nentnerin ihre Woh-
nung betreten wollte, wurde ihr von einem Unbe-
kannten die Handtsasche mit Inhalt entrissen

--.—q--—

Bunter Wochenfviegel
Ein Wunderwerk deutscher Technik. —- .,LZ.129« vor der
Vollendung. —- Flagzeaäe entdecken eine Römerfladi. —-

weibliche Po ziflen in aller Welt »

Als einst das Luftfchiff ,,Graf Zeppelin« mit feinen er-
sten Fahrten die Welt eroberte, ba wurbe man auch in der
Fremde staunen-d gewahr, daß in dem niedergetretenen
Deutschland noch Energien lebendig waren, bie nach neuem
kraftvollen Leben ran en. Das Lastschiff „(Graf eppelin“
hat sich in unzähligen ahrteu glänzend bewährt. tzt geht
jedoch in der Friedrichshafener Werft ein Zeppelim
Neubau ber Vollendun entgegen, „8.3.1292 ber an
Leistungsfähigkeit und Si erheit feinen ruhmreichen Vor-
Sänger noch übertreffen wirb. Der Unfall bes englifchen
uftfchiffes »R. 101“ hatte sofort den Gedanken aufkommen

lassen, die deutschen Lastschiffe der Zukunft zur Vermeidung
der Feuersgefahr nur noch mit hellumgas zu füllen Aber
auch die Maschinenanlagen erfahren bei »LZ.129« eine
Verbesserung. Statt der Benzinmotoren werden erstmalig
vier Rohölmotoren von je 900 PS. der Maybachwerke ein-
gebaut, so daß die sJJiafchinenleiftung gegenüber ,,LZ.127«
von 2800 PS. auf 3600 PS. anfteigt, wodurch eine nicht
anbäträchtliche Erhöhung der Reisegefchwindigkeit erzielt
wir .

Selbstverständlich ist es, daß eine vorzügliche Kurzwei-
len=Senbe= unb Empfangsanlage es ermöglicht, alle Wetter-
meldangen entgegenzutrehmen, die für eine sichere Naviga-
tion von ausfchlaggebender Bedeutung finb. Die Paf·agier-
räume werden diesmal nicht in einer besonderen anbei
sondern im Innern des Rumpfe-s eingebaat Ein 20 Meter
langer und 2,5 Meter breiter Ausenthaltsraum sowie ein 50
Meter langer Promenadenweg geben genügend Gelegenheit
zu freier Bewegan und zu einem herrlichen Ausblick-auf
fonnenüberftrahlte anbe unb Meere oder wogende Wolken-
decken Es gibt nunmehr auch bas fo langerfehnte ,,Rauch-
zimmer«, das durch einen Schleusenzugang von den übrigen
Schiffsräumen getrennt ift. Gerade durch diese Neugeftaltung
der Pafsa ierräame, deren Flächeninhalt sich vervierfacht
hat, wir-d er Aufenthalt im Lastschiff der Bequemlichkeit
der Qzeandampfer immer mehr angepaßt. ,,LZ.«129« wir-d
das technisch vollendetfte Lastschiff der Welt fein unb erneut
den Ruhm deutscher Technik und deutschen Erfindergeiftes
in die Welt hinaustragen als eines der herrlichsten Gemein-
fchaftsrverke der Arbeit, der Stirn unb ber Faust.

Wer kennt nicht die »Vineta«-Sage jene Erzählung von
einer versunkenen Stadt, die auf bem Meeresgrunde ruht.
Aber die Sagen enthalten viel mehr Wahrheit, als wir oft
meinen So haben jetzt Flieget in der Gegend von Casa-
blanca in Marokko einen See entdeckt, auf dessen Grunde
eine römifche Stadt liegt. Bei den Beduinen heißt
der See Daiet el Rumi oder Römerfee, und es scheint sich
in diesem Namen eine Kenntnis von der versunkenen Stadt
erhalten zu haben Es ist anzunehmen, daß sie einst bei
einem Erdbeben oder einem Valkanaasbruch versunken ift.
Sie liegt dicht an der Südgrenze der ehemali en Provinz
Mauretanien. No immer gibt es Rätsel zu lösen und wie
auch Sodom and omorra auf bem Gran-de des einsamen
Toten Meeres ruhen, mag es noch manches »Vineta« geben-
das der Entdeckung harrt.

Fast in allen Ländern der Welt gibt es weibliche
Polizisten, and man hat im allgemeinen gute Erfah-
rungen mit ihnen gemacht. Amerika hat als erftes Land
Polizeibeamtinnen eingestellt, und war schon im Iahre
1910. heute haben fat alle großen tadte Amerikas weib-
liche Polizisten die a e Fälle, die Frauen and Kinder be-
treffen, zu ehandeln haben. Es got fi gezeigt, daß sie sehr
gute Arbeit besonders in bezug arau ge eistet haben, Ia-
endliche von Verbre en zurückzuhalten Seit mehreren

glahren finb auch im lagverkehr weibliche Polizeibeamte
beschäftigt. In holland sind besondere weibliche Poli-
zisten vor anden, die man ,,Kinderpolizei« nennt. unb bie
nur mit ersonen unter 18 Jahren zu tun aben. In Spa-
nien teht die Ernennung weiblicher Polizi ten bevor, nach-
bem e fich bei ber Großen Ausftellung in Barcelona be-
währ aben. In olenk nbet man bie weibli en ßoliägg ten
hauptiachlich out dich tfen unb in ben gro en S en.

unb feine Seit“,

wo fie aus die turbelt suchenden Frauen and Mädchen acht-
eben, um den Miidchenhandel u verhüten. Selbft Mex in

Hat feine weiblichen Polizisten ie Ehinesen verlangen von
hren Folizeibeamtinnen daß fie unoerheiratet unb 18 bis
20 Ia re alt finb. Die japanischen weiblichen Polizisten
haben vor allem bie Regelung des Verkehrs zu überneh-
men. Selbt in Aegypten geh man zu Polize beamtlnnen
über. In aftralren gibt es solche in jeder Provinz, und
zwar tragen sie keine uniform. In Indien tun bisweilen
eingeborene Frauen als Polizisten Dienft.

Das neue Genossenschaftsgeseh
Das Genossenschaftsgefetz ist durch bas am 1.Ianuar

1934 in Kraft getretene Ge etz vom 20. Dezember 1933 in
wefentlichen Punkten geändert worden Die neuen Bestim-
mungen dienen vor allen Dingen dem Schatz des einzelnen
Genossen Vor allem sind die Genossenschaftsarten verein-
facht werben. Es gibt jetzt nur noch 2 Genosse n-
sch a f te n , nämlich Genossenschaften m it u n b e f chr d n k-
ier and solche mit beschränkter haftpflicht Die
Mitgliedschaft zu einer Genossenschaft wird durch Abgabe
einer Beitrittserklärung und durch die Eintragang in die
Lifte der Genossen erworben Bislang enthielt die Beitrittrk
erklärung zur Genossenschaft mit anbefchränkter haftpflicht
schon eine ausdrückliche Bemerkung über den Umfang ber
haftpflicht bes einzelnen Genossen« Dieser Vermerk wird
durch das neue Gefe noch erweitert. Nunmehr muß aber
auch die Beitrittserkldrung zur Genossenschaft mit beschränk-
ter haftpflicht einen solchen Vermerl enthalten Dadur soll
der Genosse schon in der Beitrittserklärung darauf hage-
wiefen werden, welZe finanziellen Verpflichtungen er durch
feinen ‘Beitritt zur enosfenschaft eingeht.

Der Genosse hat zunächst bie Einzahlung-en auf den G e -
fch äftsa n teil zu leisten Unter Gefchäftsanteil versteht
das Gesetz den Betrag, bis zu welchem fi die einzelnen Ge-
noffen mit Einlagen beteiligen können er Gefchäftsantetl
muß im Statut der Genossenschaft ziffernmäßig bestimmt
fein Eine Grenze nach oben oder unten schreibt das Gesetz
nicht vor. Nar maß der Gefchäfisanteil für alle Genossen
in gleicher höhe bemessen fein. Er wird fast immer in Teil-
zahlungen geleistet, eine sofortige Vollzahlung kommt nur
ganz selten vor. Die höhe der einzelnen Teilzahlungen und
die Zahlungstermine werden durch Statut bezw General-
derfammlungsbefchlaß festgesetzt

Von dem Gefchäftsanteil ist streng zu unterscheiden das
Gefchäftsguthaben Es stellt die Beteiligun der
Genossen an ber Genossenschaft bar. Zum Gefchäftsguthaben
gehören die auf den Gefchäftsanteil geleisteten Einzahlungeu
sowie die etwa zugeschriebenen Dividenden Andererseits
find auch die abgeschriebenen Verluste zu berücksichtigen Im
Konkarfe der Genossenschaft bildet das Gefchästsgathaben
keine Konkarsforderang b. h es kann von den einzelnen Ge-
nossen nicht geltend gemacht werden

Neben diesen Zahlungen auf den Geschäftsanteil muß
jeder Genosse im Konkurfe der Genossenschaft, aber nur bann,
die Zahlungen aus der übernommenen haftpflicht lei-
sten. Die haftpflicht ist bei beiden Genossenschaften verschie-
den handelt es sich um Genossenschaften mit unbeschränkter
haftpflicht dann haften die einzelnen Genossen für die Ver-
bindlichkeiten der Genossenschaft dieser gegenüber unbe-
schränkt. b. h. mit ihrem ganzen Vermögen Bei der Ge-
nossenschaft mit beschränkter haftpflicht dagegen ift bie haft-
pflicht der Genossen auf eine im voraus bestimmte Summe,
bie haftpflichtfumme, beschränkt Diese muß in dem Statut
der Genossenschaft genau festgesetzt fein. Sie darf nicht nie-
driger, kann aber höher als der Gefchäftsanteil bemeEen
fein. Die einzelnen Genossen haften jetzt nur noch ber ‑
nossenfchaft gegenüber. Sie können nicht mehr, wie es früher
ins-besondere in Konkurer der Genossenschaft mit ande-
fchrbnkter hastpflicht möglich war, auch von den einzelnen
Gläubigern der Genossenschaft in Anspruch genommen wer-
ben. Diese Bestimmungen find, wie bie amtliche Begründung
ausführt, deshalb beseitigt warben, weil sie zu erheblichen
Ungerechtigkeiten und’3ufälligkeiten führen könnten

Die Snsfragetten
Beginn ihres kampfes vor 30 Jahren.

Von Andre Maurois.

Wie doch die Zeit ‚vergeht . . . Das finb nun f
30 Jahre, seitdem 1904 ber ampf ber Suffragetten für _ s
Frauenftimmrecht in England begann. Andre Maurvis er-
zählt davon in keinem lesenswerten Buche »Gdaarh VII
» as im Verla N. Piper 8e Eo» München
erschienen ift. Ueber diese englischen FrauenstimmrechtS-Ets
innerangen hinaus ift bas Buch von Maarois aber des gib
bemerienswert, weil wir in ihm die Auffassung des lie-
ianbes über bie Ereignisse kennenlernen, die ich reßlich zum
Krie e führten. .

m Jahre 1903 lub eine Dame aus Manchester, eine
zewisse Mrs Pankhurft. deren Töchter Ehrlstabel and Sylvia
sich für Politik interessierten eine Anzah ihrer Freundinnen
ein. in ihrem hause zusammenzukommen und griinbete mit
ihnen bie Womens Social and Political Union (Soziale and
politische Frauenvereinigang). Zier wurde zum erfiennräl
das Schlagwort »Von-s for omen“ (Stimmrecht f r
Frauen) zur Kampfparole erhoben Diese Frauen aus gn-
chefter, bie „Suffragiftinnen“, benahmen fich kriegslastnor
und energif er als bie Londonerinnen Sie wandten eh
an eine grv e Anzahl von Abgeordneten and es gelang
ihnen schließlich ein Pariamentsmitglied das als Vierzehnie
bei der Ziehung hervorgegangen war, dazu zu bewegen, da
er fein Recht zu sprechen dazu benutzte, das Frauenstimms
recht zu beantragen Als Vierzehnter gezogen zu fe n. »be-
deutete keine besondere Chance: das Gesetz wurde als zweiter
Punkt auf die Tagesordnung eines bestimmten {freitags Ze-
fest 3ahllofe Frauen drängten sich zu dieser Sitzung te
»Anti-Suffragiften« machten sich ein wahres Vergnügen dar-
aus. bie Debatte über den ersten Punkt der Ta esordnung
möglichst lange auszudehnent ein Geer über die eleachtusig
der Landstraßen Als der zweite Punkt darankam, flo. ßu
fchlechte Scherz-e von Bank zu. Bank durchs ilnterhaue. ‚a
Gesetz wurde durch ein Meer von Rede and Gegenrede weg-
espült Die empörten Frauen fanben, daß fie schwer be-
eidigt worden waren um. Pankhurft schlug vor, außer-
alb bes Unterhaafes eine Proteftoerfammlung abzuhaltenl
hre Freundinnen verfammelten fich bei ber Statue Ri-

charbs 1.; bie Polizei trieb sie auseinanber, fie zerstreuten
sich aber mit einem Nachejchwar an die Adresse der Nest-.-

 

 

rang. Aas den ..Suffragistinnen« waren die Saffrage
geworden

Nun begann ein langer undsgrimmiger Kam f zwische-
den Frauen und dem Ka ineit. m Wuhlkampf Eli 30l)?“

' 1905 wurde Sir Edward Gran bei einer Versammlung h



Manchester von einer Frau unterbrochen, die ein Banner
aus weißem Kattiin mit der Juschrift ,Votes for Women«
entrollte unb, trotz des Eiiispriichs der Menge, den ukunsi
tigen Minister fragte, ob die liberale Regierung den rauen
Das Wahlrecht geben würbe. Diefe Frau war eine Arbei-
terin, Annie Kenney; eine enthusiastifche und energische
kleine Person, die zusammen mit Ehristabel Pankhurst bald
zum Schrecken aller Wahlveriammlungen wurde.

Als Sir henrh EampbelliBannermann zum Premiers
minister ernannt wurde und ihm zu Ehren eine große Kund-
gebung in der Royal Albert hall stattfand, sahen die Libe-
raten streng darauf, allen irgendwie verdächti en Frauen
die Eintrittskarten zu oerweigern. Aber den uffra etten
elang es Doch, eine Eintrittskarte zu erobern: sie mask erten

glnnie Kenney als elegante Dame, indem ie ihr ein Abend-
kleid und einen Pelzmantel liehen; als ich der Premiers
minister, der von seinem ganzen Kabinett umgeben war,
um Sprechen erhob, stan sie auf, schwenkte von ihrer
Lage aus das weiße Banner ,,Votes for Women« und ries
mit weithin hallender Stimme: ,,Wird die liberale Re ie-
rung den Frauen ihr Recht geben?” Ein ohrenbetäuben er
Lärm erhob fich, unb Die Frauen wurden fchließlich gezwun-
gen. den Saal zu räumen.

Die Sache begann den Ministern mehr als verdrießlich
au werben. Die uffragetten waren wageinutig und hart-
näckig. Der Premierminister fand sie eines Tages mit ihrem
kleinen Banner »Botes für Women« auf den Stufen von
Downing Street Numero zehn fitzen

Bernard Shaw machte sich lusti über die panische Angst
der Männer. En land, sagte er, sahe seinerzeit den spa-
nischen Soldaten, n Armeen Napoleons, ja ganz Europa
Trotz geboten, aber selbst die widerstandsfähigsten Nerven
ließen eines Ta es nach. »Es ist allerdings wahr, daß die
augenblickliche efahr einen unheilverheißenden und tob-
bringenberen Eindruck macht Man denke: zehn Frauen,
zehn Frauen mit Strümpfen, Unterröcken unb Miedern be-
waffnet. haben das britische Unterhaus überfallen Verzwei-
felte Maßnahmen sind notwendig Jm Namen der Oeffent-
kichkeit frage ich an, ob alle Borsichtsmaßregeln getroffen
worden finb? Man muß die Polizei vor dem Parlament
unter strenge Aufsicht stellen, die Brücken von einer Garbe-
brigabe besetzen lassen Wenn notwendig, muß man Frei-
willige werben. Jch habe das Recht, so zu sprechen, denn
durch mein Stück »Mensch und Uebermensch« wurde mein
Geschlecht zum erstenmal auf die furchtbare Stärke der
Frauen unb Die armselige Srlnnachheit der Männer auf-
merksam gemacht . . .«

Kunstsorsilniiig als Ramrwisseiischast
Die Zeit liegt noch.nicht so lange zurück, da die Beur-

teilung eines Kunstwerkes ausschließlich Sache des ,,Ken-
iers« war Wurde irgendwo ein altes Gemälde, eine Sknlps
:ur, eine Freske aufgefunden, dann hatte im Streit der
Meinungen immer der große (Experte das letzte Wort, dessen
Einsicht entscheidend wirkte, wie ein Reichsgerichtsurteil.· Der
letzte große Kunstkenner dieser Art mag wohl Wilhelm von
Bade gewesen sein, dessen Urteil zahllose Streitfälle der
Knnstforschung entschieden hat. Aber auch die Entscheidung
des größten Kenners ist subjektiv unb Jrrtümern unter-
warfen. - -

Also mußte sich die Kunstforschung nach zuverlässigeren
Methoden umfehen, wie sie ihr z. B. die moderne Natur-
wissenschaft bot. Physiker und Eherniker erietzten den Kenner
und — man muß vorurteilslos genug sein, das anzuerken-
nen —- fie sind unbestechlichere tiefer schürfende Richter, weil
sie mit ihren Instrumenten weit mehr sehen können, als
das Auge des besten Kunstkenners. Röntgenstrahl, photo-
grap ische Platte, Mikroskop unb. Retorte beherrschen heute
das el-d, wenn es sich um die sichere Erkennung von Fäl-
fchungen, um Die einbeutige Zuweisung eines Kunstwerkes
zu feinem Meister handelt.

Wenn auch gerade in den letzten Jahren zahlreiche Fälle
von Fälsschungen moderner Meister vorgekommen sind, über-
wiegen Doch immer noch bei weitem die Fälschungen solcher
Künstler-, die schon einige hundert Jahre tot sind. Bei der
Echtheitsuntersuchung handelt es sich also in erster Linie um
die genaue Feststellun des Alters und dann erst um die
Bestimmung des Küntlers, der das Werk geschaffen hat.

Nur Stümper wenden etwa versuchen, aus ganz neuem
Material ein altes Bild herzustellen Mindestens die Lein-
wand oder das holzbrett, auf dem es gemalt wird. müßten
der Zeit entstammen, die es vortäuschen soll. hier ist der
Fälscher am leichtesten zu entlarven, Denn ob eine Leinwand
echt ist oder nicht, läßt sich ohne weiter-es durch eine mikro-
p otographifche Aufnahme feststellen, die auf das genaueste
aserung und Gewebe enthüllt, bie für die Jahrhunderte
ne aber sicher bekannte Unterschiede aufzuweisen haben.

Der Fälscher hilft sich, indem er einfach ein altes Bild be-
nutzt, natiirlich ein schlechtes unb wertlofes, unb auf dieses
ein »Meisterwerk« ausmalt. Aber der Röntgenstrahl zeigt
fofort die Pinselführung, und durch Vergleich von Auf-
nahmen echter Werke des betreffen-den Meisters läßt sich

leicht feftftellen, welcher Art das Kunstwerk ift. Außerdem
enthüllt Die Grenzstrahlungsuntersuchung —- eine ganz neue
Methode der Kunstforschung — die Schichtung Der Farben

Natürlich hat Der moderne Fälscher nicht die Farben
Hand, mit denen Die alten Meister malten. Er muß sich

r nilinfarben bedienen oder selbst feine Mischung her-
eilen. hier rückt ihm die Spektralanalhse und die chemische
etorte zu Leibe, die beide die Natur der im Bild ver-

wendeten Farben aufklären und erkennen lassen, aus welcher
it sie flammen. Ja, spektrophotometrische Messungen er-
uben sogar, mit größter Genauigkeit festzustellen, in wel-

them Mischungsverhältnis die einzelnen Farben benutzt wur-
Den, unb gerade die Misschungsverhältnisse sind für be timmte
Künstler typisch.

Die Untersuchung von Kunstwerken erfordert allerlei
Kenntnisse. Zum technischen Nachweis über das Alter muß
man die in den verschiedenen Schulen angewandten hand-
werksbräuche rennen, man muß arbmischungen, Farben,
Bindemittel und Firnisfe und die rt der Pinssel studieren.
man muß wiffen, welche Grundierun en verwendet warben
rmd wie Die Bildträger aussahen em hauptkonsservator
der Bayerischen Gemäldesamm un en W. Gräs wurde ein-
mal ein anscheinend niederländis es Gemäldebildchen auf
altem Eichenholz mit abgeschrägten Kanten gebracht. Bei
der Untersuchung stellte sich heraus, daß die auf alten Bil-
dern immer befindlichen Leinen Risse, die sogenannte Krakei
lüre, zwar sehr asusgebi et und gleichmäßig verteilt war,
daß aber der holzuntergrund keine Sprünge zeigt, was bei
alten Bildern sehr selten vorkommt. Dagegen war Die Krakes
Berlins statt.mit..t.isilchwateem.6chmytz ausgefüllt Außer-
Iem gingen oie in e nur Durch oie Farbschicht, nicht durch
'bie Grundierung. unächst fiel es auf, daß das Brett rück-
seitig an den Kanten abgeschrägt war, was im frühen
in Jahrhundertnicht vorkommt. An einer Stelle fand lich

ferner eine tiefe Stoßverletzung, s inbar durch ein fcharfes,
kantiges Jnstrument hervorgeru en. Merkwürdigerweise
war aber dort keine Farbe abgesprungen, was bei einem
alten, ganz ausgetrockneten Bild sicher eingetroffen wäre.
Nun hatte natürlich auch die Stoßverletzung schon alt sein
können, dagegen sprach aber der Befund des Mikroskops
Es zeigte sich nämlich, daß auch die Krakelierung, die erst
eine Alterserlcheinun des Bildes sein kann, sich bei dem
Stoß mit ver choben atte.

Nun war der Fälscher entlarvt. Die Risse waren offen-
bar bereits entstanden und voll Schmutz, als der Stoß e-
schah und der Stoß wurde geführt, als das Bild noch we ch
war. Das ist aber bei einem natürlich gealterten Bild un-
möglich. Der Fälscher hatte ein altes Brett grundiert, auf
dem weichen Grund das Bild mit Tubensarben aufgemalt
und vermutlich das noch nicht ausgetrocknete Werk in den
Rauchfang gehängt, wo sich die feinen Risse bildeten und
gleichzeitig voll Ruß setzten. Auf diese Weise entstand die
Krakelierung künstlich.

O
_—

Die Wiege unserer Kultur ·
Nicht Asien, die Arktisk

Daß aus dem Orient alles Licht unb alles heil zu uns
gekommen ist, gehörte bisher zu den geheiligten Dogmen
jeder Kulturgeschichte. Bis zum Beginn dieses ahrhunderts
verlegte kaum eine ernst zu nehmende Theorie die Wiege
der großen Kulturen an einen anderen Ort als nach Zen-
tralafien. Es bedeutete schon eine gewaltige Revolution, als
die berühmten Turfan-Expeditionen A. von Le qus und
anderer den deutlichen Beweis dafür brachten, daß wesent-
liche Elemente Der bisher für bodenständig gehaltenen chine-
fischen Kultur griechischen Ursprungs sind und daß der Bud-
dhismus durch den Zug Alexanders des Großen und seine
Folgen mit hellenistijchen Einflüssen durchtränkt worden ift.
Durch die moderne Asiensorschung ist wenigstens das alte
Vorurteil einer Priorität der asiatischen Kutur vor jeder
anderen zerstört, erschüttert worden Die Rassenforschung
konnte sich jedoch noch nicht ganz von den alten biblifchen
Legenden freima en. Jn den letzten Jahrzehnten ist ein
Teil der Anthropo ogen ganz neue Wege gegangen, unb zwar
im Verein mit der Vorgeschichtssorschung deren Befunde
über den europäischen Steinzeitnienschen doch ein ganz an-
deres Licht auf die rätfelvolle Frage nach der Entstehung
der Menschheit warfen. Diese und die Blutsgruppenfors
schung haben den Gedanken nahegelegt, daß das Menschen-
geschlecht an mehreren Stellen der Erde gleichzeitig entstan-
den sei, und die Vorstellung einer einheitlichen „weißen
Rasse« scheint immer weniger absurd.

Von einer völlig neuen Seite ist das Problem der Ent-
stehung der ältesten europäischen Kulturen jedoch aufgerollt
worden: durch die Eskimoforschung, besonders durch die For-
schungen des vor kurzem verstorbenen Dänen Knud Ras-
mussen. Die Eskimos scheinen nach den neuen Feststellungen
Rasmussens und anderer eine ganz überraschende Rolle in
der Vergangenheit unseres Erdteils gespielt zu haben. Als
im Jahre 982 Der Jsländer Erich der Rote, we en Tot-
schlags auf drei Jahre verbannt, beschloß, das „ and im
Westen« aufzusuchen, das, nur 450 Km. von Jsland entfernt.
fchon 200 Jahre früher von Wikingerschiffen esichtet wor-
den sein soll, fand er, nach einem alten isländifchen Bericht-
.,sowohl östlich als westlich im Lande Bruchstücke von Küh-
iien unb bearbeitete Steinsachen«. Schon damals müssen
also die Eskimos nach Grönland gelangt fein. Noch früher
ind aber vielleicht die Normannen im Vinland — dein
agenhaften ,,Weinland« an der Küste Labradors —- mit
Eskimos zusamniengestoßen, denn ein Reisebericht erzählt
von Den „Strählingern“, mit Denen Die Nordmänner zu-
saminentrafen, womit offenbar die Eskimobevölkerung ge-
meint ist. Die Eskimos waren also in historischer Zeit die
Urbevölkerung der nördlichen Zonen von Grönland bis nach
Kanada hinein. Jhr Gebiet reicht noch heute über 10 000
Kilometer von Ostgrönland bis zur Nordostspitze Asiens und
nach Süden bis zu einer Tiefe von mehr als 1000 Kilometer.
Au dieser ungeheuren Fläche wohnen heute nicht mehr als
37 000 Eskimos.

Die Rassen ugehörigkeit der Eskimos ist vorläufig noch
nicht geklärt. ie äußerlichen Ragenmerkmale sind mehr-
deutig. Man kann usammenfassen sagen, die Gesichtsform
ist mongoloid, der au Der Gehirnkapsel zeigt Aehnlichkeit
mit den Uramerikanern, und die schmale Nase gehört keiner
von beiden an.

Ueberraschend ist die große Gleichförmigkeit der Eskimo-
dialekte, die von Grönland bis zur Bering traße kaum eine
Abweichung zeigen. Dann aber tritt eine prachscheide auf,
ienfeits Deren sich die Dialekte unterscheiden wie etwa Deutsch
und Dänisch. Aus der Gleichheit einzelner Worte auch bei
den binnenländif en Stämmen kann man schließen, daß die
Eskimos in der ä testen Zeit, ehe sie sich zerstreuten, gemein-
sam an der Meereskiiste gelebt haben.

. Noch älter aber finb die ,-Renntiereskimos«, d. h. die-
jenigen Stämme, die heute noch als Jä er im Binnenlande
Kanadas leben. sgre Kultur ist die primitivste, aber 80 Pro-
zent ihrer Bestan teile finden sich bei allen anderen. Ur-
prünglich waren also die Eskimos Renntierjäger.

Die Erde selbst hat anscheinend durch roße Lansenkun-
en die weitere Entwicklung der Eskimo ultur begünstigt.
ie riesigen Meersäugetiere kamen jetzt mehr in die Jagd-
ebiete der Eskimos. Durch weitere Wanderung an der
ordwestküste Amerikas, wo sie eine noch ältere Küsten-

bevölkerung, die heuti en Reste der eskimoischen Aleuten,
vorfanden, wurde die ritte, jüngste Eskimokultur gegrün-
det und verbreitet. Damals gelangten die Eskimos bis zur
Westküste Grönlands und von dort über die Südspitze nach
Ostgrönland und in die Gegend vom Scoresbysund, wo Erich
der Rote ihre Spuren fand.

Zwischen der Kultur der Renntiereskimos, also der Ver-
treter der ältesten Eskimokultur, unb Dem, was wir vom
Menschen der europäischen Eiszeit wif‘en, laffen fich nun
zahlreiche Aehnlichkeiten finDen. Gewi se Lederornamente,
Pfeilstrecker, Vogelspeere, harpunenfpitzen, die bei den älte-
sten Eskimos vorkamen, sind auch f'r Den Magdalenens
menfchen, Den Jäger der europäischen Eiszeit, typisch. Es
scheint auch aus anderen Gründen, als ob über das anze
nordliche Eurasien und große Teile Nordamerikas giteste
einer uralten gemeinsamen Kultur sich verfolgen ließen.

Ein neues Licht fällt in diesem Zusammenhang übri-
gens auf die Theorien über die sBewofner des sagenhaften
Erdteils Atlantis. Es muß zwar als sehr zweifelhaft gelten,
ab ein solcher Erdteil zwischen Amerika unb Europa nach
Jen neueften geologischen Fors un en, insbesondere auf
Grund der Weanerichen Theorie er ertchiebuna der Kon-
·tinente, überhäupt«iioch angenommen werden Darf, denn
wenn Europa, Asrika und Amerika ursprünglich eine Ein-
heit aebilbet haben. Dann konnte es nie einen solchen Erd-

teil zwifclgen ihnen geben. Die Behauptungen hermanir
Wirths ü er d e Wanderun en der voreiszeitlichen Rafo
die er Atlantier nennt, könn en jedo mit den Feststellun-
gen über die Eskimos in einen gewis en Einklan gebracht
werben. Demnach wären die Vorfahren der wei en Rasse
ursprünglich dun elhäutig gewefen. Beranlaßt durch eine
ungeheure Naturkatastrophe —- Wirth
lichen Untergan von Atlantis an —, wäre ein Teil von
ihnen vor der iszeit nach Norden ab ewandert, und wäh-
rend der Eiszeit sollen dann die .,wei en Menschen« durch
Bleichung der haut bei dem jahrtausendelangen Aufenthalt
auf dem ewigen Eis entstanden fein.

Zweifellos ginb vorläufig die Theorien um die Ent-
stehung der wei en Rasffe noch nicht ausreichend exakt de-
gründet. Auch die Fu ammenhänge zwischen dem euro-
päischen Menschen un den Eskimos müssen weiter· geklärt
werben. Vielleicht wird die Archäologie Grönlands in dieser
Richtung neues Material liefern Dort finden· sich, oermute
lich vergraben unter den gewaltigen Eismassen, die Beweis--
stücke die heute noch fehlen.

nimmt Den allmäh-

Fliegende Krankenwagen
Zlugzeuge im Dienst des Roten Kreuzes.

Die hilfsmittel der hochentwickelten Technik werden jetzt
inallen Ländern mehr und mehr auch in den Dienst 3er
Nothilfe bei Katastrophen unD Der Fürsorge für Kranke
und Gefährdete gestellt. Bei Erdbeben, Ueberschwemmungen
u. a. haben ja Flugzeiige in den letzten Jahren schon des
öfteren Drtfchaften, Die von jedem Zugang abgeschnitten
waren. mit Lebens- und Arzneimitteln beliefert und so Lin-
derung des Unglücks gebracht, vor allem aber Epidemien vors
gebeu t, Die in früheren Zeiten stets Begleiter solcher Un-
glücksfälle waren. Jetzt aber geht man systematisch dazu
über, die hilfsmaßnahmen für Katastrophen der verschie-

. densten Art bereitzustellen Das bekannteste Beispiel hierfür-
ist der hilfszug ,,Bayern«, der von der NS.-Volkswohlsahrt«
nach eingehenden Prüfungen in Dienst gestellt worden ift.

Jetzt berichtet die s wedische Presfe von einem hilfs-
dienst, der in den letzten hren eingerichtet wurde. nnd Der
entsprechend den Verhältnissen des Landes nicht mit Der
Eisenbahn sondern mit Flugzeugen durchgeführt wird. Sein
Zweck ist es in erster Linie, Kranke aus entlegenen Gegenden
oder schwer zugänglichen Tälern der ärztlichen Behandlung
im Krankenhaus zuzuführen Dieser Flugambulanzdiensi des
Roten Kreuz-es der Garnison von Boden in Nordschiveden
führt abenteuerliche unb waghalfige Flüge durch Schnee-
stürme, Nebel und Finsternis zur Rettung der Kranken aus
Der Ehef des Schwedischen Flu corps mußte neulich bitten.
einen zweiten Flieget zur Verfügung des Flugambulanzs
dienstes zu ftellen. Die Ambulanzflugzeuge haben schon nicht
weniger als 300 bis 400 Rettiingsflüge unternommen, viele
davon unter den gefährlichsten nnd schwersten Bedingungen
in einer Temperatur von minus 40 Grad Eelsius, durch
Schneeorkane, Finsternis unb Nebel und mit ewagten Not-
landungen i-n unbekannten Gegen-den Die lieger haben
jährlich mehr als 20000 Kilometer zurückgelegt unb mußten
manchmal 600 Kilometer weit fliegen. um ein Menschen-
leben zu retten.

Um die Strapa en eines solchen Flu-ges zu veranschaus
lichen, hat der Arzt r. Axel Odelberg eine solche Expedition
beschrieben Das Ambulanzflugzeu soll-te einen Patienten
aus einem kleinen Dorf hoch im Nov en abholen. Es herrschte
eine Kälte von 30 Grad und Schneetreiben. Das Benzol
fror in der Motorröhre, so daß zwei Notlandungen nötig
waren. Auf dem Rückflug zwang ein Schneeorkan das Flug-
zeug auf Die geringe höhe von nur 30 Meter. Plötzlich setzte
der Motor aus, und der Pilot mußte auf einem verschneiten
Steinhaufen an einem Flußufer nieder ehen. Das lugzeug
wurde beschädigt und der Patient in te nächste ütte ge-
bracht, bis ein Kraft-wagen ihn ins Krankenhaus abholte..
Der Mechaniker, der das Flugzeug ausbesserte, erfror ich
beinahe die Füße und mußte e enfalls in die hütte zur e-
handlung gebracht werben, der Patient aber kam rechtzeitig

« ins hospital zur Pflege So könnt-e man viele ähnliche Fälle
von gefährlicher und chwieriger hilfeleistung aufzählen Ein
Patient aber ist bisher nie während des Fluges zu Schaden
gekommen -

Zeitschriften-geniale
Die .Münchner Jllustrilese Presse wsidniet in ihrem

neuesten Heft auch diesmal wieder den Tagesgescheh-
nissen interessante Vilderartikeb Sso sehen »wir Vil-
der von der Trauerfeier um Professor Paul Ludwig-
Trost, für den der Führer ein Staatsbegräbnis san-
ordnete. Ein Bildberichterstatter hielt den Kanzler
bei feiner Rede auf dem letzten Reischsparteitsag in
Nürnberg fest, der mit-typischen Gesten seine Aus-füh-
rungen begleitet. Das Deutsche Theater in Berlin
brachte dieser Tage eine neue Komödie ,,Nembr·andt

»vor Gericht« heraus, in Der Theodor Loos nnd Gerda
iMaurus das EshepiaarNembranbt fabelhaft kopierte.
wovon sich der Leser anhand der Photos überzeugen
wird. Jnteressant und zeitgsemäß ist der Vildbericht
»Das Mikvophon besucht den Arbeiter«. ——- Jn Neu-
biabelsberg sehen wir um Nittlernacht die Filmgewials
tigen bei ihr-en Ausnahmen und Henny Port-en erzählt
Der Niünschner Illustriert-In aus ihrem Leben. Ein-e

s Reihe weiter-er bsebilderter Aufsätze aus dem Leben
der Kunst und der Zieitgeschichte vervollständigen ne-
bån fden laufenden Roman-en das Heft “Nr. 5. Der Zeit-
s ri t.

_ »Die Koralle«, Heft Nr. 4, zeigt in ihrem Bilder-
teil ein-e Füll-e schönster Naturaufnsahmiem und was
uns besonders interessiert, einen Bilderaufsatz „Deut-
sche SikisPsar"adiese« mit ein-er Aufnahme von Schrei-
berhau. —— Den „gelben unb Stars!“ ift eine Seite
gewidmet, die neben dem amerikanischen Luftheros
,,Hindbergh«, dem deutschen Gelehrten Koch und dem
Norweger Ainundsen, unseren großen Kampfflieger
Qiaiifrsed von Richthofen zeigt. z- Erlebnisse aus dem
schwarzen Erdteil, eine ,,Spazierfahrt durch ; trovische
Nieeveslwälsdier« und Brief-e und Photos F»aus den
guten alten Zeit« vervollständigen das Heft, in· dem
der neue qRaman‘„i‘lnfel des Glücks und des Todes«
seinen Anfang nimmt.
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Vorurteile wirken wie Baziilen. Das richtige Gegenglfl gegen sie Ist der Mut zu einfachem und klarem Denken. Die Maßnahmen der
Reglerungsstelien zur Befestigung der nationalen Wirtschaft-insti- sind umsonst. wenn weiterhin törlchte Vorurteile einen großen
fett »das Volkes bestimmen und zur Deckung gerade des Alltagsbedarfe zu Einkäufen ausländischer Waren und Lebensmittel beeinflussen.
Hier äußern sich berufene Männer und Frauen zu diesen Fragen. die als Grundfragen eines deutschen Wiederaufstieges geltenl

· n-

 
 

Frauen an die Front!
Mit unserer Macht ist nichts getan —- das ist das

schlimmste Vorurteil, welches Millionen von Frauen in
ihrer volkswirtschaftlichen Leistungsfähigkeit hemmt, und
fie hindert, ihre Aufgaben im Alltag zu erkennen, die eben-
fo wichtig sind, wie die eines Finanzministers.

„Rein Zweifel«, so sagte unserem Mitarbeiter Herr
Prof. Eulenburg von der Handelshoch-
fch ul e B e r l i n, »die detttsche Hausfrau, durch deren
Hände der größte Teil des deutschen Volkseinkotnmens
geht, besin eine volkswirtschaftliche Allmacht.

Wenn am Tage bloß 10 oder 20 Pfennige anders als
bisher, namentlich zugunsten d e utfche r Erzeugnisse
verwandt werden, so gibt das der gesamten deutschen
Wirtschaft einen sehr fühlbaren Aufschwung.

Hierbei muß man bedenken, daß die (Einfuhr so-
genannter Luxuswaren nur 5 Prozent der gesamten Ein-
fuhr betragen Entfcheidend fallen ins Gewicht bei der
heutigen Einstellung der großen Masse der deutschen
Brauen, die für ihre Familie Anschaffungen machen, Die
Dinge, die für den täglichen Bedarf benötigt werden«
„ungefähr bie Hälfte des durch die Hände der Hausfrau
rollenden Vermögens« —- so sagt uns eine bekannte
Führerin der Hausfrauenbewegung — ,,wird für die E r -
nährung verbraucht. Es ist nicht übertrieben, wen-n
auch die gesamten Bekleidungsausgaben unter
die Ausgaben der Hausfrau gerechnet werden« Ungefähr
ein Viertel der Hausfrauenausgaben sind für den Einkauf
von Stoffen und sonstigen Kleidungsstücken für Frau nnd
Familie zu rechnen.“

Es ist klar, daß eine Bevorzugung der ausländischen
Ware durch die große Armee der einkaufenden Hausfrauen
einfach alle Außenhandelsbilanz und somit den Etat über-
haupt so beeinflußt, daß allen Maßnahmen der Regie-
rungsstellen zur Balancierung des Etats durch eine der-
artig-e plans und sinnlose Richtung des Einlausswillens

einfach entgegengearbeitet wird. Jrgendivelche b e ‑
. wußten Gründe gesundheitlicher oder
finanzieller Art für Die Bevorzugung
ausländischer Lebensmittel treffen nicht
z u. Man kann lediglich das alte berüchtigte Vorurteil
für bie Bevorzugung ausländischer Waren verantwortlich
machen. - s ist so bei uns Deutschen als ob wir den
nüchternen Einkan von Kartoffeln, Zucker oder ein Stück
Stoff mit einem besonderen Rimbus versehen müßten. Die
Kartoffeln dürfen beileibe nicht daher kommen, woher auch
die der Frau Nachbarin kommen-. Und es muß englisches

· - · Tuch sein, weil der Aberglaube
einer besonderen englischen Luft
für die Stoffherstellung deinen
Willen bestimmt. Aber erst der
Zucker —- das ntuß indischer
Rohrzucker fein —- nur fein Jn-
landszucker. Die Geheimnifse
des Orients teilen sich wahr-
scheinlich dem Rohrzucker mit.

Unfumuien werden für die (Einfuhr von fremdem Obst
und Südsrüchten ausgegeben Kein Mensch zweifelt
daran, daß das deutsche Obst ebenso nahrhaft und be-
flimmlieh ift, wie das ausländische. Je mehr die
deutsche Hausfrau dazu übergeht, für solche Zeiten« in
denen frisches deutsches Obst nicht am Markt ift, ein-
zumachen, um so stärker wird sie der heimischen Landwirt-
schaft, und zwar tn zweifacher Hinsicht. helfen Es tritt

, ein Mehrverbrauch deutscher Früchte, eine Eindämmung
unnötigen Jmports ein und überdies haben wir die gute
Möglichkeit, den Verbrauch an Zucker zu steigern; der fa
ein hervorragenden Gesundheit und Leistung steigernder
Kraftspender ift.- - .. -

 

Womit sollen" wir uns kleiden?
Das ist eine Frage ganz nüchterner Art, die reizvoll ge-

nug durch die modische Phantasie der Frau gemacht werden
kann. Die volkswirtschaftliche Verantwortlichkeit führt aus

einen Gedankengang, den uns F r a u D r. M a r g i s ,

svom Reichsverband deutscher Hausfraueni

‚vereine entmidelt. Sie sagt ungefähr folgendes-

‚Sie Wolleinfuhr belastet unsere Aufenhandelsbilanz
sehr stark, und um das auszugleichen ind wir auf die

Ausfuhr unserer Fertigsabrikate, gewebter Tuche, an-

_ gemiefem Wie steht es aber damitk Umgekehrt hat sich
. die Einfuhr von Fertigfabrikaten besonders von eng-

lischen Tuchengesteigerti "

Der gedankenlofe Einkauf englischer Tuche bewirkt,

daß-der deutsche Abnehmer von der deutschen Wirtschaft

unmöglich nieDrtgfte Preisgestalnmg erwarten fann, wenn

er se ib ff durch u n n ö f i g r n Einkauf ausländischen

Ware der deutschen Wirtschaft die notwendige Beschäfti-

gungsmöglichkeit beschneidet. Da die Hausfrauen auch bei
der Auswahl der Herrenstoffe maßgebenden Einfluß aus-
üben, müssen sie auf die unbedingte nationale Pflicht hin-
gewiesen werden, deutsches Tuch zu bevorzugen, da es
dem ausländischen gleichwertig ist.

Gerade in den besser situierten Kreisen wird ohne
einen Schitntner von Berechtigung und Kenntnis des
wirklichen Zusammenhange-r fremdem, besonders eng-
lischem Tucherzeugnis bessere Qualität zugesprochen Tat-
sächlich aber stellt die deutsche Tuchindustrie qualitativ das-
selbe her, wie die ansiändische lind auch die vielgerühmte
englische! Gegen ist-sit ist die deutsche Eiufu .. Zu tvdlleneti
Tuchen sspn 310 Prozent gestiege n! Dies« Tuchmenge

     
Entführte“:
und Ft-r "lt“!

 

 

   
 

ist diese Einfuhr notwendig"

entspricht der sahrlichen Rorinalproduktion von Bit deut-

schen Tuchfabriken mittleren Umfanges. Da jede drei
Meter Tuch, die aus dem Auslande bezogen werden, eine
deutsche Arbeiterfamilie für mindestens einen Tag brotios
machen so bedeutet diese (Einfuhr fremder Ware für die
deutsche Textilindustrie einen Ausfall von rund 1650000
Arbeitstageni Es muß also heute von der deutschen Haus-
frau als dem bedeutendsten Staufer verlangt werben, daß sie
nicht ausländische Waren den deutschen vorzieht. wenn
diese in gleicher Güte und Preiswürdigkeit zu haben sind.«

Was werden wir essen?
"Wir verwiesen schon daraus, daß Unsutnmen für

den Einkauf ausländischer Lebensmittel der deutschen
Landwirtschaft verloren gehen, für Lebensmittel, die
ebenso gut tm Inland zu beziehen wären, oder
die bei einer Umftellung der Ernährungssitten durch

 

andere Nahrungsmittel aus der deutschen Scholle zu er-
sehen sind. »Wir erzeugen«, so führt Regierungsrat
Dr. Dornedden vom Reichsgesundheits-
a mt aus, „in Deutschland dreimal so viel Kartoffeln wie
wir verbrauchen. Und wir wissen erkenntnismäßig, daß die
Kartoffel eines der ihervorragendsten Nahrungsmittel ist
und daß aus ihr Die mannigfaltigsten Speisen zu bereiten
sind, die gerade dem deutschen Geschmack außerordentlich
entsprechen Ähnlich liegt es mit Hülsenfrüchtsetu mit
billigen Erbsen- und Bohnensuppen die es, was den Er-
nährungsgehalt anbts"angt, mit manchen viel teureren
Nahrungsmitteln aus- rinnen. Wie kommt es aber, und
dieses ist nach den Aue 'iihrungen einer Reihe von hervor-
ragenden Sachverständ sen, die wir hierzu befragten, der
Fall, daß dem weißen Gold unserer Landwirtschaft, dem
Zucker, so merkwürdige Vorurteile entgegenstehen Be-
kanntlich wird in anderen Ländern viel mehr Zucker ver-
braucht» als . bei uns in Deutschland, obwohl wir
daran Überfluß besitzen
schaft von außerordentlichem Nachteil. wenn etwa
einfach weniger stirfertüben angebaut werden Es
ist ein wichtiges liapitel mit dem Zucker, denn es gibt kein

O

Es wäre für die Landwirt-.

anderes Nahrungsmittel, welches sich so schnell und rest-
los in Ernährungsenergien im menschlichen Körper um-
seßt. Es gibt aber auch kein anderes Nahrungsmittel,
dessen Mehrverbrauch so viele merkwürdige Vorurteile ent-
gegenstehen Da wird
z. B. behauptet, daß
durch die (Ernährung,
Die zu viel Kohle-
hhdrate enthalte, Die
Zuckerkrankheit hervor-
gerufen oder dem Kör-
per Ralf entzogen»
würde. Gerade in der
letzten Zeit hat es die
oberste Behörde für Bolksgesundheit in Deutschland, das
Reichsgesundheitsamt, für notwendig gehalten, diesem
Vorurteil klärend entgegenzutreten Die Wissenschaft hat
es längst widerlegt.

Die Wissenschaft weiß auch, daß die Behauptung,
der Zucker schade dem kindlichen Or meismus oder
wirke zerstörend attf die Zähne, itt das sinich der Fabel
zu verweisen ist. Wenn man sich bemüht —- und dies ist
das Wichtigste in unserem Zusammenhang -—- solchen Vor-
urteilen nachzugehen, so enthüllt man ein dunkles Kapitel
vulgärer Ernährungsanschauungen die an den Aber-
glauben, den viele manchen wundertätigen Kurpfuschern
entgegenbringen erinnern. Man vergleicht das indische
Zuckerrohr mit einem Sonnett-Akkuittulator, welcher die
geheimnisvollen (Energien Der Sonne in sich aufspeichert,
ganz im Gegenteil zu der unterirdischen Zuckerrübe, die
fast ohne Sonnenbeftrahlmtg aufwachse.

Die Ernährungssachverständigen, wie vor kurzem
Prof. Spengler und Dr. Ragnar Berg, weisen
aber durch chetnische Analysen nach, daß der sogenannte
indische Zucker dasselbe Produkt ist wie der deutsche
Rübenzucker. Wenn von den »Reformern« der modernen
Ernährung trotzdem geantwortet wird, daß sie instinktiv
den Auslandszucker vorziehen, so ist gegen ein solches Vor-
urteil bis-jetzt noch kein Kraut der Erkenntnis gewachsen set-,
Das eine steht allerdings fest. Es stände um die Gesund-
heit unseres Volkes besser, wenn wir in den Dingen der
Ernährung keine Urteile fällen, Die vor der kritischen
Prüfung unserer Vernunft nicht standhalten können

Hausfrau
Wissen Sie schon —- — daß Sie keine Angst vor der

Arznet zu haben brauchen? Die Gesetzgebung hat Gefahren
die mit den Heilmitteln verbunden sind, ernsthaft und nach-
drüeklich durch die Einrichtung der Apotsheken als dem
Spezialgeschäft iiit Heilmittel, durch die genauen Vor-
schriften die sie für den Betrieb der Apotheken, die Her- »
siellung und Prüfung der in ihnen verabfolgten Mittel vor-
schreibt, vorgebeugt, insbesondere auch durch die staatlich
vorgeschriebene jahrelange und forgfältige Ausbildung des
Apothekers zu seinetn ernsten und für die Volksgesundheit
verantwortlichen sBeruf. Der Kranke möge diese Fürsorge
des Staates anerkennen und sich zunutze machen-, indem er
keine Arzneintittel vom i‘oaufierer. sondern nur aus den
Speziakgeschäfteu für die Heilmittel, aus den guten deutschen
Avotheken fauft

Wissen Sie scho n —- —-daß der Saft von frischen grünen
Gurken ein sehr gutes Hautpslegemittel ist? Man legt abends
einige Gurkenscheiben auf Stirn und Wangen und läßt den
Saft ein paar Minuten einwirken. Die Haut wird davon
weiß und glatt und die Runzeln verschwinden

Wissen Sie schon -—- —- daß man häßliche Fli,egenflesae,
die ietzt im Sommer überall auftreten, mittels Spiritus
oder Salmiat aus Seidenstoffen herattsbekommtiI

Wissen Sie scho n —- — daß ein sehr gutes Gesetz in Vor-
schlag gebracht wurde zur Erhebung eines sogenannten
»Müttergroschen« Dies »Frauenhilfe«. die seit
Jahrzehnten aus dem Gebiet der Miitterfiirforge in eigenen
Mütter-Erholungsheimen und der Mütterschulung hervor-
ragend gearbeitet hat, hat diesen Vorschlag eingebracht. Arn
ersten April und am ersten Oktober des Jahres sollen
10 Pfennige vom Arbeitnehmer und vorn Arbeitgeber er-
hoben werben, Die ganz einer rechtzeitigen Mütter-Erholung
und gründlichen miitterlichen Schultingsarbeit zugeführt
werden

Wissen Sie schon — —- daß ein Volk an den Kindern
stirbt, die ihm nicht geboren werden — daß Berlin in der
ganzen Welt die Stadt mit der niedrigften Geburtenziffet
ist —- daß auch schon auf dem Lande das Vorurteil des
Zwei- oder Einkindershftems sich sehr fchädlich für Da!
Wachstum des deutschen Volkes auawirkr

 



  
Feldbischaf D. Schlegel tritt in ben Ruheftanb.

Mit dem Ablauf des Monats März tritt der evangelischi
Feldbischof der Wehrmacht, D. Schlegel, Iber bereits vor
einigen Jahren die Altersgrenze erreicht hat, auf eigener

Antrag in den Ruhestand.

Fememord der KPD
Vier nammunisten auf ber Flucht erfchoffen.

Dotsbam, 3. Februar.
In seiner Wohnung in Itawawes bei Patsdam wurde

der Tischler Alfred kattner von einem unbekannten Mann
durch me rere Schüsse getötet. Der Täter verlangte durch
Qlopfen inlaß in die Wohnung. Zrauäattner öffnete, wor-
auf der Fremde ihren Mann zu säirechen wünschte. Er begab
ch fofort in bie Schlafstube un gab mehrere Schüsse aus
n im Bett liegenden frattner ab. Der Täter flüchtete aus

einem Iahrrad

Ueberraschend schnell gelang es der Geheimen Staats-
pvlizei, die Zusammenhänge auf uklären, die zu dem Morde
geführt haben. Schon jetzt ist fest estellt worden, daß der
noch nicht gefaßte Mörder des Ti cglers Kattner in Verbin-
dung mit em noch nicht restlos zerschlagenen kommunistis
schen Geheimapparat gestanden haben muß.

Der ermordete Tischler Kattner war 2früher leitender
gunktionär in der KPD. und ein naher ertrauensmann
hälmanns Auf Grund feiner bisher gemachten Aussageir

war er der Kranzeuge in dem bevorste enden hachverratss
ro eß gegen Thälmannz durch die Be undungen Kattners

soll e erneut das Hochverratstreiben der Konimunisten un-
er Beweis estellt werben. Von kommunistischer Seite war
Kattner wie erholt aufgefordert worden, nach Rußland zu
gehen. Kattner leistete diesem Befehl nicht Folge, weil er
e

nunmehr beschloß der kammunistische Ge eim parat,
sattner durch Iememord zu befeitigen. Die llega e. kam-
munistische Bezirksleitung Berlin-Brandenburg hatte die
Tat durch Rundschreiben, eine sogenannte Schwarze Liste,
vorbereitet. Jn dieser Schwarzen Gifte wurbe gegen Rattner
unb andere äammunisten zu Gewalttätigkeiten aufgeforbert.

Im Zusammenhang mit den in ber Sache gefführten Er-
mittlungen sollten vier kommunistische Spitzen unktionäre,
die [ich fchon seit einiger Zeit in Hast befinden, über die
Art er Vorbereitung des Femeinordes Auskunft geben. Aus
diesem Grunde wurden diese vier Kommunisten von Berlin
aus zur Staatspolizeistelle Potsdam zu Gegenüberstellun-
gen und Vernehmungen übergeführt. Aus dem Transport
prangen sie beim Passieren des sogenann en Kilometerbers
es in Wannsee aus dem Krastwagen, der infolge der Glätte

gest Ion fam fahren mußte, und versuchten, im angrenzenden
aldge sinde zu enttommen.

Die Polizeibeamten nahmen fofort bie Verfolgung der
fiüchtenden Qammunisten auf. Als diese aus mehrmali e
Zaltruse nicht ftehenblieben, sondern ihrerseits gegen de
eamten mit Gewalt varzu e en versuchten, feuerten biefe

in ihrer Bedrän nis in psli tgemäßem Ermessen aus ihren
Dienstwas en an? bie frommuniften, bie getro en zu Baden
sanken un bald nach dem Fluchtversuch an ihren Verletzun-
gen starben.

Ein Kriminalassitent it durch einen von einem Kom-
munisten erhaltenen auftf lag im Gesicht erheblich verletzt.
Bei den Er chossenen handelt es si um die Kommunisten
sahn Scheer,Erich Steinfurt ‚Eugen Schönhaai
und Rudolf S ch w a r z.«

Der von tamniunistis r Seite verübte Iememard ei i
mit aller Deutlichkeit. da die QPD. in ihren verbre er-
schen Umtrieben auch-heu e var Morden nicht zurückschrerkt
Der Fememard an nattner erinnert in der Ar seiner Aus-
führung an die Ermordung des Sturmführers harst Weffel
und ähnliche Derbrechen. Die Ermittlungen nach bem Mördei
werden von der Staatspolizeistelle Palsdam mit allem Nach
rruit weitergeführt.

Der Ermorbete soll gerade im Begriff gewesen sein, der
Polizei die Mörder der vor einigen Jahren auf bem Bülaws
platz in Berlin ermordeten Polizeiossiziere Anlauf und Lenk
a ugeben. Mit welcher Dreistigkeit ietzt dieser kommuni-
ktiche Fememord ausgeführt wurde, beweist die Tatsache.
aß der Mord am he lichten Tage an einer stark besuchten

Berkehrsstraße in Nowawes geschah.
Iso»
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Hungersnot in Polen
Bereits mehrere Opfer des Flecktyphus.

Jnsalge der varjährigen Mißernte ist im Wilna-Gebiet

ein großer Notstand eingetreten. Besonders schwer sind fünf

nardästliche Bezirke des Wilnagebietes betroffen.

Ein hilfsausschuß der unter der Leitung des Generals

Zeltgowski steht, hat eine Aktion für 20000 notleibenbe Fa-

milien eingeleitet und sich zu diesem Zweck mit einem Ausruf

an bie Deffentlichteit gewanbt. Die Regierung hat bereits

große Mengen von Nahrungsmitteln zur Verfügung gestellt.
Der hunger begünstigt die Ausbreitung des Flecktnpchus, der
bereits mehrere Opfer gefordert hat.

Mit Arsenit vergiftet
Eine pflegerlu als Mörderin entlarvt.

Göttingen. 3. February

ini en J ren tarb in Hörde am hat bie Offi-

eietesoiträ Jsau nur? Der etelb. eine in der Gene bekannte

 

ürchtete, in Rußland ums Leben gebracht zu werben. ’

  
ünd geachtet} Frau. Jhre Psle erin, eine rau Großmpr
mach e alsbald gegen die Erben er Verstor enen Anspriiche
eltend; sie legte einen Darlehensvertrag mit Frau von
erkefeld vor, nach dem sie der Okfizierswitwe angeblich

3000 Mark eliehen haben wollte, ie sie nun zururkoer-
langte. Da ie Erben Einsxruch erhoben, kam es zu einer
Zivilklage vor bem hiesigen andgericht.

Jm Laufe des Prazesses wurde die überraschende Fest-
tellung gemacht, daß die Unterschrift der Frau von Beete-
eld gefä scht war. Die Staatsanwaltfchafl erhielt von dem
Vorfall feenntnis und ordnete die Ausgrabiing der Leiche
an. Der Sektiansbefund war überraschend. Die Deiche ent-
hielt ein folches Duantum Arsenik. dasz man damit eine ganze
Familie hätte umbringen tönnen.

Inzwischen wurde auch ermittelt, daß die Großkapff sich
tatsächlich Arsenik ver chafst hatte. Sie ist wegen Betruges
bereits vorbestraft. rau Großkopsf wurde festgenommen
und ins Göttinger llntersuchungsgesängnis gebracht.

Jenes aus aller Welt
Funkmast durch Brand zerstört. Der 165 Meter hohe

Mast der Funkstation der Admiralität in Waltham bei
Grinis«bi), der»in Brand geraten war, ist setzt völlig zerstört.
Der obere Teil des Mastes brach zusammen, die Flammen
ergriffen auch »den untersten Teil, der ebenfalls umstürzte.
Durch rechtzeitiges Löfen der halteseile war es gelungen.
den Sturz des Antennenmastes auf die anliegenden Gebäu-de
zu verhrnbern. Der Mast lag nach dem Einsturz wie eine
riesige Feuerschlange auf der Erbe. Das Personal der Funk-
ita ion loschte den Brand.

Derhinberter_morbanfchlag. Wie erst jetzt bekannt wird-
hat die Polizei einen Mordansschlag aus den Präsidenten von
{gamma Dr. Arias verhindert. Das Attentat sollte am
Sonnabend boriger»Woche erfolgen, als Dr. Arias zum
Wochenende im Kraft-wagen zum Landsitz feiner Mutter in
Penonome fuhr. Die Polizei verhaftete bie Führer von zwei
Kraftwagen, die die Attentäter abholen sollten. Die Ehauss
seure sollen«ein Geständnis abgelegt haben. Die Nachricht
wurde geheim gehalten, weil einer der Chausseure ausge-
sagt hatte, einer der Attentäter sei der Sohn eines Kabi-
nettsministers. -

Passagierdampser auf Grund gelaufen. Ein uiiange
nehiiies Erlebnis hatten die Passagiere des belgischen 2900
Tonnen-Dampfers »Prince Leopold«. Nachdem das Schif.
auf dem Wege-von Dover nach Ostende in einem schwerer
Sturm bereits zwei Stunden Verspätung erlitten hatte, lief
es am Eingang des Hakens Osten-de aus Grund und wurdi
von der schweren See ins und hergeworfen. Obwohl sitt
der Dampfer bereits im Schutz eines ölzernen Piers befand
war die See so ftürmifch, daß der ersuch, die Passagieri
durch ein Fährboot zu landen, mißlang. Als nach mehrerer
Stunden die Flut eingetreten war, elang es zwei Schle .
pern, den «Prince Leopol « wieder Statt zu machen und in
den Hasen zu bringen.
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Wahrheit ist das leichteste Spiel von alten.
Stelle dich selber dar,
Und du läufst nie Gefahr,
Aus deiner Rolle zu fallen. Rückert.

 

Atemghmnasiit für die Kleinsten
Von Anni W e b e r, Arnsberg.

Atem heißt Leben. Mehr und mehr gewinnt dieser
schlichte Satz an Gewicht in unserer Gesundheitspflege. Eine
regel- und planmäßige Atemgymnastik nach
dein Aufstehen und untertags in den Arbeitspausen ist
dem neuzeitlichen Menschen zu einem selbstverständlichen
Bedürfnis geworden; machen fich doch die Vorteile einer kräf-
tigen Körperdurchlüftung schon nach wenigen Proben deut-
lich fühlbar. —- Der ermüdete, das bedeutet der mit Kohlen-
äure überladene Körper erfä rt durch tieferes Atmen in
rischer Lust eine energische auerftoffzufuhr und Kohlen-
äureabsuhr. Die Schlacken in den Adern, die sich, vom trä-
en Blutumlauf unge?indert, festsetzen wollen, werden vom

Prischeren Strom ergri sen und fortgespült. Der Körper wird
leicht beschwingt, „lebenbig“, unb bas herz wird froh.

Auch Schultinder läßt man längst durch regelmäßiges
Einatmen in den Pau en dieser Körperausfrifchung teilhaftig
werden, und werden ie in umpfer, überfüllter oder über-
heizkter Klasse auch einmal innerhalb einer Stunde wieder
mü e, so heißt es: Fenster auf unb recht tief aiment Und
siehe da, nach wenigen Minuten bietet die vorher so schläfrige
Klasse ein Bild munterer Frische.

So leicht man Schiiltinder für das regelmäßige T i e f -
atm e n gewinnen kann, da sie schon einem kleinen Vortrag
über die dabei ablaufenden Vargän e folgen türmen, fo
lchwieria ift es. untere Kleinsten au il terem unb but-darei-

   

 

 

7. Zliilernatianale Flug-
plansfianserenz.

(in Berlin tagt gegen-
wärtig die 7, interna-
tioiiale Flugplan-Kon-
serenz. Unser Bild zeigt
den Reichsluftsazrts
iiiiiiister Herinann ö-
riiig mit tden Delegier-

en.
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senderein Tiefatmen anzuhalten. Das Kleiniind in seinem
Ueberfchuß an Wohlbesinden, in seiner vom Schul- und Stu-
benzwang noch unbeschnittenen Freiheit ist unsern Sorgen
von Krankheit und Ermüdung abhold und mag nichts davon
hören. — So frisch und frei aber ein Kleintind auch aus-
wächst, so wertvoll ist es doch auch ihm, wenn seine Lungen
öfters restlos durchlüstet werden bis hinein in Partien. die
von feinem gewohnheitsmäßigen flachen Atem, ia auch von
seinem tieferen Atem beim Laufen und Springen nicht er-
reicht werben. «

Da gibt es für die Mutter ein paar einfache Mittel, auch
die Kleinsten dahin zu bringen, spielend, dochmit ganzer
anrunst tief zu atmen. haben wir nicht die bei allen Kin-
dern so beliebte feine M u n d h a rm o n i t a ? hinaus ba-
mit ins Freiel Musik machen schon einjährige Kinder gern-
und es ist gar nicht schwer, sie zu recht langgezogenen Tönen
u verleiten. Mit drei Jafren nun gar kann ein Kind schon

Steine Lieder oder doch lu tige Tonleitern hinauf unb hinab
spielen, die seinen ganzen Vorrat an Atem heraussordern
und es zwingen, tief wieder einzuatmen. —- Mein Kind nahm
seine geliebte Mundharmonika leben Morgen mit zur Schule,
um sich unterwegs ein Liedlein zu spielen. Welch herzerfreus
ender Anblick, so ein Kerlchen mit bem Tornister und der
Mundharmonikai Welch tiefer Gewinn aber auch für den
kleinen Menschen, ganz abgesehen vom Musikalischenl

Ein feines Tiefatemspiel gibt es noch für unsere Klei-
nen, wo sie ihre verbrauchte Kohlensäure als buntschillernden
Ball fort liegen sehen können; ich meine das nicht minder
beliebte e ife n b l afe n m a che n. Ein Strohhalm und
etwas Seifenbrühe genügen, um das Kleiiikind auf Stun-
den zum ganz langsamen und ganz energischen Atmen ans
zuregen. Wer wollte nicht gern die dickste und damit die bun-
tefte Seifenblase haben, selbst auf bie Gefahr hin, daß beim
leisesten hauch die ganze Herrlichkeit zerpla t?! Auch bei
diesem Spiel ist der Platz am offenen Fens er oder besser
noch ganz draußen natürlich der geeignetste

· Besonders lüstiingsbedürftig ist unser Körper n ach
d e m S chlafe, erst re t nach em Schlaf bei geschlossenen
Fenstern. Die Mutter lü tet jeden Mor en sorglich das Bett-
chen ihres Lieblings, aber wieviel wi tiger es noch wäre,
feinen kleinen wachsenden Körper durchzulüsten, bedenkt sie
nicht. Um dies recht schnell und gründlich zu besorgen ge-
nügt schon ein gefliistertes Margengebet am o senen Fenster-,
recht „nahe beim lieben Gott«, ein kleines ied, gesungen
oder mit der Mutter mitgefummt. —- Wa aber ein Garten
beim haus ist, da kann die Mutter inor ens ihr Kind an
die Hand nehmen, um es draußen an a den großen nur
kleinen Blumen riechen zu las en, ganz tief unb anbiirhtig.
Da ist vielleicht sogar etwas annen rün, das so herrliet

.buftet, im Sommer wie im Winter. ie munter wirb Da
das verschlafenste Kind, wenn es unbewußt sich so erfrisrizs
bis in die legten, fonft vergeffenen Käiiinierlein feiner
Lunge!

Daß solche Uebungen, seien sie nun bewußt oder unbes
wußt und spielend unternommen, den Brust- und Atenii
um« ang vergrößern, liegt aufder hand. Auch der gewahrt«
heitsmaßige Atem wird damit größer, und der Gewinn ·sui
den kleinen oder großen Menschen ist kaum oitszisfchepxeii

- Turnen und Sport
» 10 Olgrnpia-Ql terzellen der Ruderer. Jn einer amtli en Ber-
fügung gi t Rng rafibent Pauli, der Führer der beutf en Ru-
berer. die Namen der» für das Jahr 1934 auf Grund ihrer vors
iahrigen Leistungen ernannten 10 »Verbandsachter« bekannt. 1.
Berliner Ruder-Elub, 2. Jnteressengemeinschafit Der Hambur er
Ruder-Elub und Germania, 3. Gießener Rudergesells ft von 18 7,
4. »Kolner Club für Wasserfport, 5. RE. German-iu- önsigsberg, 6.
Wurzburger Ruder-Verein von 1875, 7. Ruderelub am Wannsee,
Berlin; 8. Berliner Ruder-Verein von 1876, 9. Ruder-Gesellschaft
Wikinfz Leipzig,» 10. Mainsßer Ruder-Verein. Nur diese 10 Achter-
iiiann chaften bilden für as Jahr 1934 bie deutschen Olvm ia-
Achterzellen, d. h. fie haben das Recht. zur Ergänzu und Ser-
besserung ihrer Mann-s aften Ruderer aus anberen or sansässigen
oder benachbarten Vereinen anzufordern.

S neestierm bei den Deutschen Winterkampffpielen in Braun-
tage e däwerte bie Durchführung ber Wettbewerbe. JOHN-Meter-
Eisschne aukn wurden daher nur mäßige Zeiten gelaufen-Eisen

i

wurde der ünchener bitte in 52,6 Sekunden vor BiesersMün n
53 «Seiunden»und JülgesBerlin Die deutsche und Kampfsp el-
Meisterschaft im Lenkrodel xür Zweisitzer gewann aus der 1700
Meter langen Schierker Bo- bahn das Paar K. Seidel ( insters
walde-D. Marschall fFriedrichroda in 2:04,8. im Rade ssiveis
sitzer blieben Gebruder W. und n. Feist (Bad Flinsberg) in 2:
l7,1 erfolgreich.

Dabei-gewinnt den prinz- riedrich·SigismundsErinnerun e-
preis. Beim Berliner Reit« u Fahrturnsier wurde die einz ge
Wageiiprufung erledigt, und zwar in einer Bielseitigteitsprüfung
um den Preis des TurniersherrensReiters und FahrersVenbandes.
Als Sieger ging der Mecklenburger KuOrlprinz hervor, der von Fr.
Dir. Seiler gut vorgestellt wurde. Das ma anenssagdspringen in
herrensattel wurde von Fri. Vierling auf Balmung vor Frau
rante ais Flamme gewonnen. Am Abend wurde der zweite
eil des r-inz-Friedrich-SigismundsErinnerungepreises mit dein

Weit-hochsSgi-ingen abgeschlvsgn Im Gesamter nis blieb Dblt.
f) aff e auf erbt) vor ben ranzasen Li. de artlllat aus Cam-
branne und Epi. de Elave aus Valant III siegreich. Das Springen
selbst lhattte Axel holst mit A nherr var Li. de Vallerin aus
Exerr e und Et. de Easstries aus enare gewonnen.

Zum Keichsspartivart der Umaleurringee und gleichzeit zum
Reichsteainer wurdef tder rit ere Meiterrins r t t- i
ernannt. eh f h f « eputa rln



innerpolitischen sonfltki in Oesierreich
unten Behandlung zugänglich wäre un
gelöst werden könnte.

at, der internatio-
auf diesem Wege

Oesierreich lehnt ab
Jlettnngnahme zur Antwortnote der deutschen Regierung.

Wien. 3. Februar-

In einer lan andauernden Nachtsitzung hat das Wiener
Kabinett den Jngalt der dem österreichischen Gesandten in
Berlin übermittelten Antwortnote der Reichsre ierung zu
dein österreichischen Schritt vom 17. Januar dieses Jahres
gg‘rüt. Ueber die Veratungen des Kabinetts, das unter

orsiosz von Bundeskanzler Dr. Dollfuß tagte, wurde
in der Na t folgende amtli e Verlautbarung der österreichi-
schen Regierung veröffentli t:

»Die Antwort der deutschen Reichsregierung auf den
österreichischen Schritt in Berlin vom 17. Januar dieses
Schres ist in den späten Abendstunden in Wien angelangt
nnd wur e dem zu dieser Stunde noch tagenben Ministerrat
zur Kenntnis gebracht. Der Ministerrat mußte aus ber Ant-
wert der deutschen Reichsregierung mit Bedauern entneh-
wen, daß auch dieser Versuch der österrei ischen Bundes-
regierung. den Konflikt unmittelbar zwif en den beiden
deutschen Staaten u bereinigen, bei ber deutschen Reichs-
regierun kein Verständnis gefunden hat. Die Antwortnote
der deutschen Reichsregierung trägt den von der österreichi-
lägen Bunbesregierung erhabenen Beschwerden in keiner

eise Rechnung und egniigt sich damit, die einzelnen Be-
schwerdepunkte einfach in Abrede zu stellen. Aus diesem
Grunde hat der Ministerrat die deutsche Antwortnote ein-
heilig für unbefriedigend befunden. In dem zuversichtiichen
Vertrauen auf das gute Recht unb in einmüt ger Entschlos-
senheit wird die Bundesregierung unter Zühruna des Bun-
deskanzlers Dollfuß nunmehr den Weg weitergehen, ber ihr
durch die Verhältnisse ausgezwungen ist.«

Aus der Heimat
Gedenktage am 4. Februar

1082 Friedrich Böttger, Erfinder des Porzellang, in Schlelz
ge .

lsiö (bis '32.) Winterschlacht in Masuren
1921 Der Dichter Karl h a u ptma n n in Schreiberhau gestorben

Sonnenaufgang 7.39 Uhr :: Monduntergang 8.50 Uhr
Sonnenuntergang 16 50 Uhr :: Mondaufgang 22.44 Uhr

Gedenttage am 5. Februar.
ist-s Der Maler Karl Spitzweg in München geboren.
1861 Debr Liiftschiffer August v. P a r s e v ol in Frankenthal stutzt

e oren.
1881 Der englische Historiker Thomas Earlyle in London gesi.

Sonnenaufgang 7.37 Uhr :: Monduntergang 9.02 Uhr
Sonnenuntergang 16.52 Uhr :: Mondauizang ———

“——wg— -'

Sonntagsgedanten
__ »Seid nicht träge in dem, ivas ihr tun follt.“ —- „Seil
’rbhlich‘ in hoffnung, geduldig in Trübsal, haltet an am
Gebet. — Christentum ist lebendige Kraft, die den hiininel
auf die Erde bringen möchte. Je mehr Glauben einer hat«
desto mehr soll er an dem Platz, an den er gestellt ist, das
Seine tun. Der treu geubteBeruf ist auch ein Gottesdiensi
Wenn du Gott dienen willst, diene ihm nicht nur in Stun-
den der Andacht, sondern in deinem täglichen Pflichtenkreis
Tue schlicht deine Pflichti Nichts ist unbedeutend und un-
wichtig, wenn ich meine Seele in meine Arbeit lege und
mein Herz hinter meinem Tun steht. Glaube ist Gehorsam
Echtes Christentum ist in die Tat umgesetzter Glaube. Nicht
was du»tu·st. ist entscheidend, sondern, wie du es tust. Seid
nicht trage m. dem, was ihr tun sollt. Seid fröhlich in hoff-
nung, geduldig in Trubsal, haltet an am Gebetl Das Fröh-
sxzisein ist nicht nur eine große Gabe, sondern heilige

.licht,. und das hoffnunghaben nicht ein uxus, den wir
uns leiften tonnen, sondern ein Recht, das wir ausüben
müssen, weil es unsere gewisseste Ueberzeugung ist, daß alle
Fäden des Weltgefchehens in Gottes band liegen unb alles    

 

 

You hier und anderswo
(Voii Lulz.)

Der Winter bei uns und in Afrika. ——— Um die
Zahrhundertiviende im Riesengebirge —-— Der ent-

täuschte Liebhaber. —- 511 Liebesanträge im
Jahre 1933.

Während am Iahresanfang alle Wintersportler
bei uns verzweifelt gen Himmel blickten, ob das er-
sehnte Weiß noch immer nicht fallen wolle, hnidigt
man in Afrika bereits tüchtig dem weißen Sport. Das
ist beileibe kein Fastnachtsscherz lieber Leser, auch kein
Druckfehler, sondern feststehende Tatsache. In Afrikia
Schneeschuh gelaufen; kaum glaublich, werden Sie fa-
gen, unb doch ist es so. Ein Zufall führte zur Ent-
deckung des afrikaiiischen Schipiaradieses und zwar wars
im Jahre 1907, als eine Gruppe von Soldaten der
Garnison Blida am Kef Ehrea vom Schneesturm über-
rascht wurde und als vermißt gemeldet werden mußte.
Eine Anzahl Not-wegen die als Holzhändler in Algier
leben, wurden durch die Zeitungsberichtse aufmerksam,
begaben sich auf bie Suche nach den Vermißten und
fanden sie dank ihrer Schneeschuhaussriistung auch tat-
sächlich auf. Die ersten Touren unternahmen ein paar
Sportbegeisterte und entdeckten dabei das fabelhafte
Wintersportgebiet im Atlas-Gebirge Ein Schiklub in
Algier ward schnell gegründet und heute lebt ein gan-
zer Villenort am „lief Ehren, der ähnlich wie unsere
Winterkurorte, lebhaften Besuch aufweist Inzwischen
hat Petrus ja nun auch mit uns ein Einsehen gehabt
und das Niesengebirge in eine herrliche Reuschneedecke
gehüllt, sodaß wir nicht mehr iieidisch nach Afrika zu
schielen brauchen, sondern mit unseren Bergen ganz
zufrieden sein können-.

sil- * sil-

Der Schneeschuhsport ist noch garnicht so lange in
Mode, jeden-falls dachte um die Iahrhundefrtiwende
kaum ein Niensch baran, mit den langen Bietteln in
die Berge zu ziehen. Im 5. Februar 1895, so be-
richten die ,,Warinbruniier Nachricht-en«, wurde erst
die Ausrüstung der Truppeu mit Schneeschuhen im
Reiche beschlossen, und zwar waren es die preußischen
und sächsischen Iägerbataillone, denen zu Versuchs-

i’o zu Stand und Ziel kommt, wie er es haben will. »Gott
wird's machen, daß die Sachen ehen, wie es heilsam ifi.«
lind solche hoffnung darf nur ni t Stimmung sein, sondern
muß Kraft werben, ebenso wie die Geduld in Trübsal nicht
Schwäche sein soll, sondern gesammelte Kraft. Das ist Ge-
duld. wo ein Mench immer wieder Kraft des Glaubens
das trotzige. aufbegehrende herz in betende hände nimmt
und immer wieder gegen das eigene verzagte Jch in die
Schranken tritt und sich immer wieder wappnen läßt von
oben her, weil er die Stelle weiß, wo er sein heiß aiisschüts
ten unb immer wieder das erleben kann: Wie dein Tag, se
soll deine Kraft seinl —- haltet an am Gebell Jn Trübsal
aushalten unb durchhalten können wir nur, wenn wir an-
halten am Gebet. Nicht, daß wir alles Unangenehme unb
Lästige wegbeten könnten, aber so sollen wir beten. baß wir
immer mehr loskommen von uns felbft‚ immer tiefer in
Gottes Willen, iniiner inniger verbunden werden mit seinen
Gedanken, echte Christen werben, bie alles das tun können.
was unser Apostelwort uns heute sagt, getrieben von inne-
rer Kraft. Dann werden wir als Gesegnete alle Wer
gehen, bie Gott uns führt, und werben ein Segen fein fiir
Unser Volk.

Einkommensteuererkiärung 1933
Amtliche Richtlinien zur Beranlagung.

Die Steuerpflichtigen haben in der Zeit vom 1. bis 15.
Februar 1934 ihre Einkommensteuererklärung für die im
Kalenderjahr 1933 enbenben Steuerabfchnitte abzugeben.
Eine Verlängerung der Frist für die Abgabe der Einkom-
inensteiiererklärung kann nur in ganz besonderen Ausnahme-
fällen gewährt werben.

Bei der Veranlagung des Einkommens 1933 kommen
zum« erstenmal die Steuervergünsstigungen zur Berücksichti-
gung, bie im Rahmen des Kampfes um die Verminderung
der Arbeitslosigkeit gewährt werben. Es sei hier auf das
Gesetz über Steuerfreiheit für Ersatzbeschaffungen vom 1.
Juni 1933, auf die Steuerermäßigung gemäß Paragraph 1
bes Gesetzes über Steuererleichterungen vom 15. Juli 1933.
auf den Runderlaß betreffend Aufwendungen zu Zwecken
des zivilen Liiftfchutzes. vom 10. Oktober 1933 usw. hinge-
wissen. —- Auch die Fragen der Behandlung der Reichsw-
schusse für Jnstandsetzungen und Ergänzungen an Gebäu-
den, der Zinsvergütungsscheine, der Steuergutscheiiie usw.
spielen bei der Veranlagung der Einkommensteuer und Kör-
perfchastfteuer für 1933 eine große Rolle

Das Reichsfinanzministerium hat soeben
amtliche .,Richtlinien zur Veranlagung der Einkommensteuer
unb der Körperschaftsteuer für 1933“ herausgebracht. Jn
diesen Richtlinien sind Zweifeisfragen die bei der Veran-
lagung sur 1933 auftauchen, in leicht verftänsdlicher Sprache
beantwortet. Diese Richtlinien sind nicht nur bestimmt den
Fiiianzbeamten bei der Durchführung ihrer Veranlagungss
arbeit zu dienen, sie find auch bestimmt, den Steiierpfliity
tigen bei der Feststellung ihres steuerpflichtigen Gewinns
fur 1933 zu dienen und ihnen die Wahrnehmung der ge-
gebenen gesetzlichen Möglichkeiten zu erleichtern. Es ist
deshalb den Steuerpflichtigen zu empfehlen, ihre Steuer-
erklarungen nicht abzugeben, ohne die »Richtlinien für bie
Veranlagung der Einkommensteuer und der Körperichaft-
steuer fur 1933“ gründlich durchgelesen zu haben. Diese·
Veranlagungsrichtlinien sind zum Stückpreis von 70 Rpf
(mit Anlagen) und zum Stückpreis von 40 Rpf. (ohne An-
lagen) im iBuchhanbel—erhältlich. - - ‑

gttftichntg.
Was weiss du vom Luftschuh? —- Zehn Leitsähe

1. Der zivile Lustschutz soll durch Verbergen und
zweckmäßiges Verhalten der Bevölkerung die Wir-
kung von Luftangriffen herabmindern, gefährliche-
Paniken verhüten und für eintretende Schäden
Hilfe und Rettung bringen.

2. Ein absoluter hundertprozentiger Schutz ist nicht zu
gewährleisten, wohl aber ist eine erhebliche Ab-
chwächun der Wirkung von Luktangriffen mög-

zwecken norwegische Schneeschuhe beschafft warben. Da-
für flsorierte damals der Hörnerfchlitteiisport und wer
sichs leisten l’onnte, der fuhr mit den erfahrenen Füh-
rern zu Tale. Die Clietei‘baube zählte damals- 600
Hörnerschlitten im Winter, und unter den Gästen be-
fanden sich mehrere Abgeordnete des Landtlages, die
ebenfalls diese Sportart kenn-en lernen wollten. Ein
Spaßvogel nahm diesen hoben Besuch zum Anlaß, ·um
ins Fremdenbusch der Peterbaude folgendes Gedicht-
[ein einzutragem ,

Man hört, es schickt sich Michel an,
Zu schmieden neuen Steuerplan,
Doch ist es selbst diesem Pfisfikus
Weil er das Haus erst fragen muß,
Die Aufgab’ manchmal ärgerlich,
Da ihm das Vlenum mtanches strich,
Drum sprach er: »Freunde aus der Mitten,
Besteigset einen Hörnersch'litten,
Weil die hier unten nicht mehr wollen,
Seht, ob noch oben was zu holeni“

Die Peterbaude muß damals überhaupt in Mode
gewesen sein und naturgemäß auch Agnetenldorf, durch
das der Ausstieg allein möglich war. So stiegen am
15. März 1895 in »Beyers H«otel« eine Reihe promi-
nenter Gäste ab, die Herzögse Adolf, Friedrich und
Heinrich von Niecklenburg der damalige Herzog von
cRatibor, Admiral Graf von Waldersee, Flügelnde-
tant Oberst von Bissing und Stasatsisekretär Dr. Ste-
phan. Neben der Veterbaude werden die Prinz
Heinrich-Baude, die Schlingelbaude und die Grenz-
bauden viel genannt und eifrigst mit Hörnerschlitten be-
fahren. Wer dachte damals wohl daran, daß 30
Jahre später Männlein und behoste und beherizte
Weiblein mit den geliebten Bretteln allsonntäglich in
die Berge stehen, wobei die Weibsleut’ den Herren der
Schöpfung beileibe in nichts nachstehen, ja, zum tapfe-
ren Sportkameraden zählen.

* * »U-

  

Die Außentemperaturen teilen sich nun mal bem
ganzen Menschen mit und der nordischeMensch ist
anders geartet als der Südländer. Heiß wie die ägyps
tische Sonne strahl, liebte Ali, ein junger clieghpter, die
Tochter eines Großkausmanns in Kairo Die ganze

Reelle "Bezugsquelle: Neue Ganseterlern
n. b. Gans gerupft, m. Daunen. bopp. geretn.‚ Pfd 1.50. allerbeste Qual 2.60
sielne Federn ni. Daunen 3.50, Hatt-dannen 5.— u. 6.50, gerein. gerifi. Federn
111. Daunen 3.25 u. 4.25 hochpr. 5.25, allers. 6.25, In tßollbaunen 7.- ii. 8.—.

ssitr reelle. staubfr. Ware Garant. Bert. geg. tltachn. ab 6 ttifb. portofr.
115a. Jniette m. Garant. billigft. tstichtgefall nehme a. meine Kosten zur. Zur
Saisou auch MastgänsesVersand Will-i Manteufsei. Gäiileniälterei. Neutrebbin
eile Oderer Aettestes ii. grüßt. BetrieberniVersaudgeschäft b. Dberbrudm,
gegr. 1852.

 

hatte.

lich und Hilfeleistiing und Rettung der Verletzteii
notwendig. _

3. ,,Gassschuiz« ist keineswegs gleichbedeutend mit
,,Lustschutz«; Luftschntz umfaßt auch »Brisanz- und
Brandschui3«, sowie »Waru- und Rettungsdienst«
und anderes mehr.

lt. Von den aus der Lust drohend-en Gefahren sind
Brisanzs und Braudwirkungen die schlimmsten ; der
Gasgefahr läßt sich bei richtigem Verhalten ver-
hältnismäßig am leichtesten entgegenwirkeiL »

5. Für den Gasschutz würde die Ausrüstuug der ge-
samten Bevölkerung mit Gasmiasken und Schutz-
anzügeii ein ideales Mittel darstellen Diese
Ausrüstung kommt aber aus praktischen Gründen
vorläufig nicht in Frage.

6. Für die rein passive Masse der Bevölkerung bieten
gas- und fplittersichere Schutzräume bei geringen
Kosten ausreichenden Schuh. Dagegen müssen die
als aktive Helfer und Retter auftretenden Personen
allmählich mit Gasnuis«ken, zum Teil auch mit
Schutzanzügeu versehen fein.

7. Die Brandgefahr ist durch Beseitigung leicht brenn-
barer Stoffe von den Dachböden und durch Bil-
dung von Haiisfeuerwehren und von roschgesi
ineinschaften einzuschränken Der Ortssfeuerwehr
fällt die Bekämpfung von Bränden größeren Aus-
maßes zu.

8. Die behörfdlichen Maßnahmen für den zivilen Luft-
schutz bedürfen der Mitarbeit zahlreicher freiwilli-
ger Helfer und Helferinneii im'Dien'fte des Volks-
ganzen

9. Jeder einzelne muß wissen, wie er sich in den
Rahmen der behördlichen Maßnahmen einzuglies
derii hat und wie er sich und seine Familie durch
richtiges Verhalten selbst schützen und retten kann.

10. Der zivile Lustfchutz untersteht dem Luftfahrtmis
nister Göring. Er gliedert sich in den behördlichen
Lustschutz, den die Regierung und die Polizeibe-
lietiöriien iiiirichtm nnd den piivatenSelbstschutz der
Hausgemeinschasten und Einzelpersonen. Die Vor-
bereitung und Durchführung des Selbstschutzes der
Bevölkerung ist dem behördlich geleiteten Reichs-
lustschutzbund übertragen

Lufischutzrevier Bad Warmbrumi.
Der Bevierleiten .
  

_._ ..‚.... __._.._...—_—_.———. n.

Geschäftsleitung: Paul Flei eher-» « «
Hauptschriftleitungi Lueie Schand-F schei. «-.,»-’

Schriftleiter Horst encominierski sVertreter
des auptschrifttleiters). . .

Verantwortlich für Politik, Kultur, Kunst unb Wis-
senschaft, Buchbesprechungen und Feuilleton: Lucia
SchmitzsF leis cher ; ·sür Lokales, Sport, Bericht-.
erstattung u. Anzeigenteil: Horst Zencominierski,
sämtlich in Bad Warmbrunn InseratensGeschäftsftelle
in Berlin: Herbert Roese, Berlin SW 61, Tent-
pelherrenstraße 8.
Anzeigeiipreise: Das Milliiiieier iiiispaltig (-ß niiu breits 4 Psg
(Ermäßigte Preise für Genieiiiniinige Anzeigeii tkssondekek Takjf

D.s2i.7(ii. an kiaii

  

Glut seines tseniperamentvollen Herzens vermochte je-
doch nicht in der Geliebten Wiederhall zu werfen.
denn sie war mit ein-ein englischen Ofsizier so ut wie
verlobt. Der Anbeter jedoch war beharrli und
wälzte in seinem Krauskopf begehrliche Pläne. Er
umschlich das Haus seiner Angebeiietem bis er schließ-
lich ausgekundschastet hatte, wo sich ihr Schlafgemach
befand. Mit zweien feiner Freunde schlich er fich,

 

"alß des Nachts tiefste Finsternis über Kairo lag, in
das Haus des Kaufmanns und fand auch mit dem
sicheren Instinkt des Liebenden das Schlafzimmer, das
er suchte. Er stürzte auf das Bett zu, wickelte ein
sich verzweifelt wehrendes Etwas in das Bettliaken
ein und alle drei schleppten die Beute in ein bereit-
stehendes. gestohlenes Auto. Als man die Stadt
hinter sich gelassen hatte, wickelte der Ungsestüme seine
vermeintliche Liebste aus, aber oh Schreck, statt sdes
geliebten schwarzen Wirschelköpifchens fuhr hm. ein
lkeifendes Greifenhaupt entgegen. Statt der Schönen
hatte man deren Großmutter aufgepackt, die gerade zu
Besuch bei ihrem Sohne weilte und der die Enkelin
bereitwilligst ihr Schlafzimnier zur Verfügung gestellt

Der betrogene Liebhaber soll nicht schlecht er-
schrocken und feine Leidenschaft merklich abgekühlt wor-
den fein.

 

i- * I-

Da wir schon gerade beim Thema »Liebe« sind,
mögen hier einmal die Amerikanerinnen rehabilitiert
werben, denen der Europäer jeglichen Hang zur No-
niantik abspricht. Ueberm großen Teich ist diese Nicht-
achtung wohl bekannt und damit den Amerikanserinnen
Gerechtigkeit widersährt, hat man flugs ein-en echt
amerikanischen Gegenbewseis “angetreten. Man hat näm-
lich den Leuchtturmwächter der Bucht von Sau Fran-
zisko gefragt, wieviel Liebesanträge er wohl in einein-
Iahr erhalte. Dabei stellte es sich heraus, daß es
im Iahve 1933 nicht weniger als 511 gewesen sind.
Aus allen Gesellschaftsschichten finden sich Bewerbe-
rinnen ein, bie sich bereit finden, sein-e meerumrauschte
Einsamkeit zu teilen. Dabei kennt nicht eine der jun-
gen Damen den Mann von Angesicht zu Angesicht
Ben Akiba schüttelt bekümmert dass greife Haupt und
muß wieder einmal gestehen: so etwas ist doch noch
nicht dagewesen. - .



 

   
     
 
    

Beliartungs-Jn/nlut
Oswalb Birke, Bad Warmdrunn,

Ziethenstraße 2 Telefon 351

Erites unb größtes Institut am Plane

Beerbigungen - Feuerbeitattungen
— Ueberführungen —-

Eigenes Uberführungsauto
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   wir. immer gr111 er und
eineOperatieat dannun ed g
wendig,wenn le nichts dagegen tun.

OagittaiBalsam
natsett “Seinen {Ehen Hunderttau-
senden beiKropriöhhalOsa l4
und braunen chtvellung gehol n.

ilnaufidile Mtvenna.
Preis .111 1 ‚1'511, ganzediur .111. 5.25.

SagittasStrummTabletten

da u genommen, verstärleen die
Wirkung Sind auch bestes Vor-
beugungsmittel gegen .Rropf.

Preis 911.2.—
Jn allen Apotheken erhältlid).

Liedern-e- arte. SchloßSaubere, Bad War-herum
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tierter'Haar-In«mi:iek Garan.verlässig Haarsdtäg'ud" Beseitist zu
Ieimisiidizäteriotg Oel-drittes Zukünf-

Llfeanlfp.du R
I Fach d1 IF “9."„mit: er san-: Vers-»s-

Schloss-Apotheke, Apoth. G. Kluge
Bad Warmbrunn Schlossplat;

 

 

Minos-n Hals- unt lnInrrn- Postillon
I bei Grippe und Halsschmerzen sind immer gut!

Schachtel RM 1,10 und RNI 1,60.  

 Schlossapotheke Bad Warmbrunn.
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von Bad Warmbru

fertigt sauber an

“Süß“ amm Bumnruinni P. 111111111.
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schnell und preiswert  

 

Voranzeigel

Am Dienstag, den 13. Februar 1934

in sämtlichen Räumen

Fr Tafcäiggs—Teier

Kabarett -— Stimmung —- Humor

 

 

  s
i
t

 

Rechtzeitige Tischbestellungen erbeten!

Zofe! Drei Be-g'e, fiir/cflöerg 

h

Walter Benkel  
 

 

litellrnsurla
anerkannt gut u. preisw.
werden sachgemäß ausge—
führt sowie sämtl. Fuhren-
1eicht und schwer u. bitte
bei Bedarf um gütige Ul-
terstütjung.

H. Jones
Ziethenstraße 4
Schlesischer Adler

Neue Giuiefetten
bedeutend billiger

wie sie von der Gans fallen,
mit allen Daunen, doppelt ge-
reini t, 1.50 91m. per Pfub.
Rupg und füllfertige in a

’ßreislagen’.

l’r. fl. Schüler,
BGänfemiisterei.
Bettfedernoeksand,

Grube, Post lieutrebbln.

Rechnungen,
mitteilte-mein

lehnell, iauber und Inmi-

(Garmin. nachrichten

 

 

 

sofortige-« ßewinnenischeid
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Fernrufb.Feuersgefahr
Fernspr. 453 und 1 0 6.   
 

Unter-Miit uns. Inserenten!  

kGesueht
von Ehepaar (Pensionär)

1h. in: Bismantova-in
Küche, Entree, lnnenkl,
Gas u. Elektr. per 1. 4.
oder später. —- Ausführl.
Aug. In. Pr. unter Kl. 42
an die Warmbr. Nachr.
u—A—_„—w

 imreinmcsminn-Artus-u
Georg Kaplan
Bad Warmhrunn.

Hermsdorfer Straße.
o... —-..

Kam-If gegen Hunger
und Jiatte
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Spenden n: das deutchse Wintekbiltswerl

werden eingezahlt

— ansVoitfchcckkonm Vasluu Nr. 11326.
 

 

20 Julin jiiusjert I
Nachdem ich seit Jahren
schwer gelitten labe. fühle
ich mich nach Gebrauch
von Zinsset-Knoblauch-
fast mit meinen 73 Jah-
ren um 20 ahre jünger
unb werde hren Knob-
lauchsast stets weiterem--
fehten. 6. Bedeckt,
Bergkameni.Westf. 89129

Iiinssensinoblanshfaft .
wirkt appetitanregend, rei-
nigt Blut und Darm, schafft
gesunde Säfte und leistet
bei Arterienverkalkung zu
hohem Blutdruck, Magen-.
Darm-, Leber- u. (Bullen-
lelben, bei Afthma, Hä-
nwrrhoiden, Rlseumatiss
mus, Stoffwechselstö ungen
und vorzeitigen Altersa-
fcheinungen gute Dienste.
Außerdem hebt er das
Allgemeiubefinden.

FlascheMle.3
Versuchs-

nur « Name
91111 1 Jn
Apothekenu
Drogerien zu
haben, be-
stimmt dort,

woeine Paarung aus-liegt

Dr. ZisnferisCo.
G. m. b. .6.

HeilhräntewTees

Leipzig T 54
90 000 Anerkennungen

iiber Zinsfer »Huausmittel
(notariell beg oubigt).

6111611. 
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Die „Warmbrunner Nachrichten“
und das „Herischdorfer Tageblatt“

vermitteln Ihnen als älteste nationale Heimatzeitung des Riesengebirges
alles Wesentliche aus Ihrem Heimatsort.
madiungen finden Sie die Parteinachrichten und Berichte aus Ihren Ver-

Neben politischen Artikeln finden Sie ständig drei laufende Ro-
mane, eine Rubrik für die Hausfrau und das Funkprogramm. Aktuelle
Tagesfragen sowie die neuesten Berichte vom Turnen und Sport vervoll-

I ständigen unsere Heimatzeitung. Bestellen Sie noch heute die „Warm-
brunner Nachrichten“ und benütgen Sie den anhängenden Bestellzettel.
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Hierdurch bestelle ich die

Warmbrunner Nachrichten
. Herisehdorfer Tageblatt

ab ..........................................

Neben den amtlichen Bekannt-
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....................... Straße Nr.

Wir bitten, diesen Zettel auszuschneiden, dem Zeitungsausträger mitzu-
geben oder unfrankiert im Briefumschlagm den nächsten Postkasten zu werfen.

Monatsbezugepreis: Ausgabe A mit illustr. Beilage durch den Austräger 1.40»
I Mk. oder wöchentlich 35 Pf.‚ AuSg. B ohne illustr. Beilage 1,20 durch d. Auetr.


